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Bisserl gewöhnungsbedürftig, die 
türkisen Hosen und Stutzen zum 
schwarzen Leiberl, die unser sieg-
reiches Fußball-Nationalteam 
gegen Nordmazedonien trug. 
Aber auf Twitter legten einige 
Gläubige diese Dressen als „unse-
re Glücksfarbe“ aus, bzw. „Türkis 
gewinnt“, also sozusagen als die 
Basti-Version von „in 
hoc signo vinces“ (In 
diesem Zeichen wirst du 
siegen) – aber der Öster-
reichische Fußballbund sagt, das 
hat damit überhaupt nichts zu 
tun. Warum genau seit 2019 
Schwarz-Türkis und nicht 
Schwarz, Weiß oder Rot verwen-
det wird, hat sich nicht klären las-
sen. Auch nicht vom ÖFB-Präsi-
denten, der als ÖVP-nahe gilt. 

Jedenfalls sind die „Farben der 
Republik Österreich rot-weiß-
rot“. Das steht so in der Verfas-

sung, ebenso wie die Beschrei-
bung des Bundesadlers: „Das 
Wappen der Republik Österreich 
besteht aus einem freischweben-
den, einköpfigen, schwarzen, gol-
den gewaffneten und rot bezung-
ten Adler, dessen Brust mit einem 
roten, von einem silbernen Quer-
balken durchzogenen Schild be-

legt ist.“ 
Zumindest auf den 

Trainingsdressen der 
Nationalmannschaft ist 

aber der Bundesadler einfärbig in 
Türkis gehalten. Und zwar seit No-
vember 2019, zwei Monate nach-
dem Türkis die Wahl gewonnen 
hatte. Beim Match gegen Nordma-
zedonien trugen unsere Spieler die 
Flaggen der beiden Staaten auf der 
Brust, aber die sonstige Montur 
war schwarz-türkis. Zufall – oder 
verwechselt da jemand Österreich 
mit einer Partei? 

Türkise Dressen
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Die grünen Rebellen 
Bei der von Grünen-Chef Kogler 
 gepushten Statutenreform war die 
Kritik aus Niederösterreich und 
Wien besonders laut.  Seite 6 

 

Spiele, Spiele, Spiele! 
Epische Weltraumabenteuer bis zum 
ewigen Helden Super Mario – die 
Highlights der wichtigsten Spiele-
messe des Jahres, der E3.  Seite 23
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Neuer Anlauf für 
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Neos beantragen im Parlament Pilotversuch 
Händler sollen selbst entscheiden dürfen

Wien – Wie viel Freiheit braucht es, 
um den Handel aus der Krise zu füh-
ren? Ende des Vorjahres war Wirt-
schaftskammer-Präsident Harald 
Mahrer mit seinem Vorstoß für Ein-
kaufssonntage im Advent geschei-
tert. Nun nehmen die Neos einen 
neuen Anlauf. Sie bringen im Natio-
nalrat diese Woche einen Antrag auf 
flexible Öffnungszeiten auf freiwilli-
ger Basis ein. Dieser soll es Händlern 
ermöglichen, selbst über ihren La-
denschluss während der Woche und 
Ar beit am Sonntag zu entscheiden. 

Der Pilotversuch soll bis Jahres-
ende befristet sein. Danach gehöre 
evaluiert, ob der Einkaufssonntag in 
Österreich Zukunft hat, sagt Sepp 
Schellhorn, Neos-Wirtschaftsspre-

cher, dem STANDARD. „Die ÖVP 
muss endlich alte Familienmuster 
aufbrechen und modernes Arbeiten 
ermöglichen.“ Österreich könne es 
sich angesichts der wirtschaftlichen 
Einbrüche durch die Pandemie nicht 
mehr leisten, das strengste Land in 
Europa bei Öffnungszeiten zu sein. 

Starker Widerstand kommt aus 
der Gewerkschaft. Mit Freiwilligkeit 
ist es aus Sicht von GPA-Chefin Bar-
bara Teiber nicht weit her. „Es geht 
hier um die Freiheit der Stärkeren.“ 
Viele Beschäftigte hätten bei ihren 
Dienstplänen schon jetzt wenig mit-
zureden. Höhere Gehälter und Zeit-
ausgleich würden den Verlust an Le-
bensqualität nicht aufwiegen. (red) 

 Seite 20, Kommentar Seite 32

ZITAT DES TAGES

„Für China ist Hongkong eine 
Gans, die goldene Eier legt. Wenn 
es eine Möglichkeit gibt, dass sich 

diese Gans lösen könnte, kann 
das China nicht tolerieren.“  

Die Aktivistin Glacier Kwong stemmt  
sich gegen den Einfluss Pekings  

auf Hongkong  Seite 5
Seefeld/Glasgow – Kritik an Marko 
Arnautovics Benehmen nach dessen 
Tor zum 3:1-Endstand trübte tags 
darauf kaum die Freude der Öster-
reicher über den Auftaktsieg gegen 
Nordmazedonien. Im Base Camp 
Seefeld kann die Vorbereitung auf 
das nächste Spiel am Donnerstag 
gegen die Niederlande unter gerin-
gerem Druck ablaufen. Unter Druck 
ist Schottland, das die erste Partie 
der Gruppe D in Glasgow gegen 
Tschechien mit 0:2 verlor. Der erste 
große EM-Hit steigt heute in Mün-
chen: Deutschland empfängt Welt-
meister Frankreich. Dänemarks 
Sorgenkind Christian Eriksen emp-
fing Kollegen in der Klinik. Er hat  
sogar gescherzt. (red)    Seiten 13 bis 16 

 Kopf des Tages Seite 32

Marko Arnautovic ist ein Freund 
des Balls, aber eher selten 

Freund seiner Gegenspieler. 
Foto: APA / Robert Jäger

Zerbrechliche Koalition in Israel

In Israel hat die neue Regierung unter Naftali Bennett 
(links) und Yair Lapid (rechts) ihre Arbeit aufgenom-
men. Trotz erheblicher Differenzen zwischen den acht 
Bündnispartnern erhielt sie am Sonntag mit hauchdün-
ner Mehrheit das Vertrauen des Parlaments. Bennett 

wird nun Thronerbe von Langzeitpremier Benjamin Ne-
tanjahu, geplanterweise für zwei Jahre, dann soll Lapid 
vom Außen- ins Premiersamt wechseln. Ob die neue 
 Koalition aber überhaupt so lange hält, ist äußerst un-
gewiss.  THEMA Seiten 2 und 3, Kommentar Seite 32
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Nato erklärt Peking zum Gegner 
 

China für Militärbündnis „systemische Herausforderung“
Brüssel – Nach jahrelanger Zurück-
haltung will sich die Nato stärker 
gegen China positionieren. Die 30 
Mitgliedsstaaten bezeichneten das 
Vorgehen Pekings bei ihrem Treffen 
am Montag in politischen, wirt-
schaftlichen und militärischen Fra-
gen als „systemische Herausforde-
rung“. Joe Biden, der zum ersten Mal 

als US-Präsident an einem Nato-
Gipfel teilnahm, hätte gerne noch 
deutlichere Formulierungen gehabt. 
Er betonte seinerseits die „heilige“ 
Beistandspflicht und sagte den bal-
tischen Staaten Unterstützung für 
die Sicherheit der Region zu. Heute, 
Dienstag, trifft er in Brüssel die EU-
Spitzen. (red)  Seite 4

Kritik an Wögingers Wortwahl  
 

Experte zieht Vergleich mit rechtsextremem Mythos
Wien – Die SPÖ möchte den Zugang 
zur Staatsbürgerschaft erleichtern. 
Von der ÖVP kam prompt Kritik. 
Am Sonntag rückte der türkise 
Klubchef August Wöginger aus und 
sagte sinngemäß, dass die Genossen 
mehr Menschen einbürgern woll-
ten, um Wahlen zu gewinnen. Kri-
tiker halten diese Aussage für eine 

Anspielung auf den extrem rechten 
Verschwörungsmythos des „Großen 
Austauschs“. Nach Ansicht des 
Rechtsextremismusexperten An -
dreas Peham blinkt die ÖVP mit die-
ser Ansage nach rechts außen. (red) 

 Seite 6 
 Kommentar der anderen Seite 31 
 Kommentar Seite 32

Kleine Aufregung nach großer Tat
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tische Ra’am-Partei verlangt mehrstellige Mil-
lionenbeträge für arabisch bewohnte Städte. 
Das wurde ihr in Koalitionsverhandlungen 
auch zugesagt. Was aber passiert, wenn die 
nationalreligiösen Kräfte in der Regierung se-
hen, dass diese Geldflüsse zulasten jüdischer 
Siedlungen gehen, bleibt abzuwarten. 

Gemeinsames im Vordergrund 
Die wirklich großen Fragen, etwa Gesprä-

che mit den Palästinensern über eine dauer-
hafte Lösung, will die Regierung nicht ange-
hen. Alle Seiten betonen, dass es jetzt darum 
gehe, „das Gemeinsame in den Vordergrund 
zu stellen“. Das hat Israel nach zwölf Jahren 
Netanjahu auch bitter nötig. Der Rechtspopu-

THEMA: Ende der Regierung Netanjahu

Gesamt 120 Sitze in der Knesset

52 Netanjahu-Block, Opposition

62 Neue Regierung

7 Arbeitspartei [Awoda]

17 Zukunftspartei
    [Jesh Atid]

6 Religiöse Zionisten

8 Resilienz für Israel
   [Chosen LeJisra’el]

6 Tatkraft [Meretz]

30 Zusammenschluss [Likud]

7 Neue Rechte [Jamina]
7 Unser Haus Israel
   [Jisrael Beitenu]

4 UAL [Ra'am]

6 Vereinigte Liste 
[al-Qā'ima al-muštaraka]

6 Neue Hoffnung [Tikwa Chadaschka]

7 Torah-Judentum [Jahadut haTora]
9 Schas [Sepharadim Shomeri Torah]

120

Quelle: APA, Haaretz | der Standard

Israels neue Regierung

Mitte-
rechts

Mitte-
links

Arabische
Parteien

Von links außen  
über islamistisch  
bis rechtsnational  

 
Israels Koalition könnte 

kaum unterschiedlicher sein 

Die Neue Rechte von Premier Naf-
tali Bennett inszeniert sich als 
rechte Speerspitze des Zionismus, 
definiert Israel ausschließlich als 
jüdische Heimstätte und will die 
Hightech-Industrie mittels ultrali-
beraler Wirtschaftspolitik fördern.

Historischer, aber fragiler 
Machtwechsel in Israel
Israels langjähriger Premier Benjamin Netanjahu ist abgewählt, 

Nachfolger Naftali Bennett mit seinem diversen Kabinett bereits vereidigt. 
Wie lange sich die neue Regierung halten wird, bleibt abzuwarten.

list teilte das Land in Gut und Böse. Zu Letz-
terem gehörte in seiner Darstellung alles, was 
unabhängig und damit unkontrollierbar ist: 
Justiz, Wissenschaft, freie Medien. „Es wird 
lange dauern, bis sich das Land von diesem 
Diskurs der Hetze erholt hat“, sagt Guy Ben-
Porat, Politikwissenschafter an der Ben-Guri-
on-Universität im Negev. 

Wie es gelingen könnte, den verhärteten 
Umgangston zu überwinden, zeigte Naftali 
Bennett vor, als führende ultraorthodoxe Poli-
tiker ihn vergangene Woche attackierten. Sie 
widmeten ihrem Anliegen, Bennett zum neu-
en Verräter des Judentums zu brandmarken, 
eine eigene Pressekonferenz. „Er sollte seine 
Kippa abnehmen“, eiferte Yaakov Litzman, 
langjähriger Minister in Netanjahu-Regierun-
gen. Bennetts Reaktion war besonnen. „Vor 
einem Jahr wurde eine Regierung gebildet, 
der die Ultraorthodoxen angehörten und wir 
nicht“, sagte er. „Es gab eine Regierung, wir 
waren kein Teil davon – und trotzdem ging am 
nächsten Morgen die Sonne auf.” 

Zündstoff im Nahostkonflikt 
Auch wenn die neue Regierung heiße Eisen 

nicht anfassen will, so fliegen ihr diese wohl 
früher oder später zu. Die von Ägypten ge-
führten Verhandlungen mit den Terrorgrup-
pen in Gaza, die dazu führen sollen, dass aus 
der fragilen Waffenruhe ein längerer Waffen-
stillstand wird, blieben bisher ergebnislos. Die 
Hamas macht regelmäßig klar, dass sie eine 
Eskalation in Jerusalem jederzeit mit neuem 
Raketenbeschuss beantworten wird. Es wa-
ren die rechtsextremen Kräfte im Netanjahu-
Lager, deren Basis diese Eskalation auf der 
Straße mit Fäusten vorantrieb. Es ist nicht zu 
erwarten, dass sie damit nun aufhören. 

Zündstoff für diesen Konflikt bringt ein Er-
eignis, das Netanjahus Kabinett der Nachfol-
geregierung hinterlassen hat. Den von rechts-
extremen Gruppierungen angekündigten 
„Flaggenmarsch“ durch Jerusalems Altstadt 
hatte Netanjahus Regierung wohlwissend auf 
Dienstag verschoben. Die Frage, ob und wie 
die Parade stattfinden darf, wird für die neue 
Regierung zur ersten Feuerprobe. 
 Kommentar Seite 32

M
it einer hauchdünnen Mehrheit von 
60 zu 59 Stimmen wurde Israels neue 
Regierung am Sonntag im Parlament 

vereidigt. Es ist nach zwölf Jahren das erste 
Mal, dass Benjamin Netanjahu ihr nicht ange-
hört. Das ist nicht die erste Neuerung. Ein 
Chef einer Kleinstpartei stellt den Premiermi-
nister. Eine israelisch-arabische Partei ist Teil 
der Koalition. Und Linksfraktionen teilen sich 
die Geschäfte mit stramm rechten Parteien. 

Nicht in der Regierung vertreten sind 
neben Netanjahus stimmenstarker Likud-
Partei auch die ultraorthodoxen Fraktionen. 
Anderen beim Regieren zuzuschauen ist kei-
ne Rolle, die sie gut kennen, und noch weni-
ger eine, die sie schätzen. Und bevor die Re-
gierung vereidigt war, kündigte Netanjahu 
schon an, sie bald wieder zu Fall zu bringen. 
Er weiß die Ultraorthodoxen hinter sich. 

Die nötigen Sollbruchstellen gibt es schon. 
Die erste Hürde wird das neue Budget. Das 
klingt nach Routine-Regierungsarbeit, wird 
aber auch deshalb zur besonderen Herausfor-
derung, weil Netanjahus Kabinett es zwei Jah-
re lang verabsäumt hat, einen Finanzplan vor-
zulegen. Israel manövrierte sich ohne Budget 
durch Corona-Krise, Impfprogramm, Rekord-
arbeitslosigkeit und Hamas-Raketenbe-
schuss, wurstelte sich mit fortgeschriebenen 
Budgets durch. Dass Netanjahu sich beharr-
lich weigerte, einen Haushaltsentwurf vorzu-
legen, war der Grund, warum die letzte Regie-
rung in die Brüche ging. 

Differenzen beim Budget 
Nun hat es Netanjahu darauf angelegt, dass 

ständig neu gewählt wird und er als Über-
gangspremier im Amt bleibt. Bennett hin-
gegen will Neuwahlen vermeiden. 

Das Ringen um ein Budget, dem alle acht 
Partner zustimmen müssen, wird zum Draht-
seilakt. Der neue Finanzminister Avigdor Li-
berman ist ein deklarierter Gegner von Reli-
gionsprivilegien. Er würde bei Zuschüssen für 
Ultraorthodoxe sparen, das ist aber wohl für 
Bennetts Jamina-Partei inakzeptabel. Bennett 
wiederum hat ein großes Herz für einen mög-
lichst freien Markt – und stößt damit bei den 
Linksfraktionen auf Widerstand. Die islamis-

Maria Sterkl aus Jerusalem

Israelis feierten bereits am Wochenende die neue Regierung in Israel, die die Amtszeit von Langzeitpremier 
Benjamin Netanjahu vorerst beendet. Doch der Koalition steht nicht nur ein möglicher Streitpunkt im Weg.
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Neue Rechte 
Naftali Bennett 

Benny Gantz’ „Resilienz für Israel“ 
gilt in puncto Soziales als linkslibe-
ral und spricht sich gegen allzu vie-
le Privilegien für Ultraorthodoxe 
aus. Bei den letzten Wahlen trat 
sie noch gemeinsam mit der Zu-
kunftspartei unter „Blau-Weiß“ an.

Resilienz für Israel 
Benny Gantz

Yair Lapids Zukunftspartei will, 
dass sich der Staat mehr als bisher 
in Sachen Wohnbau, Bildung und 
Gesundheit engagiert. Auch ultra-
orthodoxe Juden, die bisher von 
der Wehrpflicht ausgenommen 
waren, sollen künftig in die Armee.

Zukunftspartei 
Yair Lapid

„Unser Haus Israel“ von Avigdor 
Lieberman ist die Stimme der mehr 
als eine Million aus der Ex-Sowjet-
union Eingewanderten. Sie gilt als 
strikt säkular und vertritt eine har-
te Linie gegenüber den Palästinen-
serinnen und Palästinensern.

Unser Haus Israel 
Avigdor Lieberman

Mit der Ra’am von Mansour Abbas 
kommen erstmals arabische Israe-
lis in eine Regierung. Die Partei hat 
ihre Wurzeln in der Muslimbruder-
schaft, gibt sich antizionistisch 
und sozialkonservativ und fordert 
einen Palästinenserstaat. 

Ra’am 
Mansour Abbas

Die sozialdemokratische Awoda-
Partei („Die Arbeit“) von Verkehrs-
ministerin Merav Michaeli ist die 
traditionsreichste unter den Koali-
tionsparteien. Seit der Wahl 2019 
ist die einst staatstragende Awoda 
aber nur mehr eine Kleinpartei.

Arbeitspartei 
Merav Michaeli

Gideon Sa’ar gründete nach einem 
Zerwürfnis mit Netanjahu Ende 
2020 seine eigene Partei „Neue 
Hoffnung“. Sie gibt sich konserva-
tiv wie der Likud, fordert aber eine 
Obergrenze an Amtsjahren für 
einen Premier.

Neue Hoffnung 
Gideon Sa’ar

Die linke Meretz-Partei („Tatkraft“) 
von Nitzan Horowitz fordert eine 
höhere Besteuerung Reicher sowie 
großzügigere Sozialprogramme. Sie 
tritt für den Abzug Israels aus dem 
Westjordanland sowie einen paläs-
tinensischen Staat ein. (flon, maa)

Tatkraft 
Nitzan Horowitz
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THEMA: Ende der Regierung Netanjahu

9. April 2019 
Die Wahlen zur 21. Knesset 
enden mit einem Patt: Die 
liberale Allianz Blau-Weiß 
unter Benny Gantz und 
Benjamin Netanjahus Li-
kud erhalten je 35 Sitze in 
der 120 Sitze fassenden 
Knesset. Netanjahu wird 
von Präsident Reuven Riv-
lin mit der Regierungsbil-
dung beauftragt. Doch die 
Verhandlungen scheitern – 
ein Novum in Israel. Ende 
Mai löst sich die Knesset 
auf, zum ersten Mal wer-
den Neuwahlen angesetzt, 
bevor eine Regierung ge-
bildet wurde. 
17. September 2019 
Bei den Neuwahlen erringt 
Blau-Weiß 33 Sitze, der Li-
kud nur 32. Dennoch erhält 
Netanjahu den Auftrag zur 
Regierungsbildung. Er 
scheitert ebenso wie nach 
ihm Gantz. In drei Wochen 
sollte die Knesset eine Lö-
sung finden – jeder Abge-
ordnete konnte mit der 
Unterstützung von 61 
Knessetmitgliedern Pre-
mier werden. Mitte De-
zember wird die Knesset 
ohne Ergebnis aufgelöst 
und Neuwahlen angesetzt. 
2. März 2020 
Diesmal erhält der Likud 
36 Mandate, Blau-Weiß 
schafft nur 32. Dennoch er-
hält Gantz von Rivlin den 
Regierungsbildungsauf-
trag. Gantz hatte eine Re-
gierung gegen Netanjahu 
angekündigt. Doch wegen 
Corona soll eine Notkoali-
tion gebildet werden. 
Gantz und Netanjahu eini-
gen sich schließlich, die 
Regierung wird Mitte Mai 
angelobt. Nach 18 Monaten 
soll Gantz Premier werden. 
Doch die Regierung zer-
bricht am Budget, kurz vor 
Weihnachten wird die 
Knesset erneut aufgelöst. 
23. März 2021 
Bei der vierten Wahl in 
zwei Jahren erhält der Li-
kud 30 Mandate, danach 
folgt Yair Lapids Zukunfts-
partei mit 17 Sitzen. Trotz-
dem schafft es eine Koali-
tion aus acht Parteien, 
 Netanjahu als Premier zu 
stürzen. (red)

CHRONOLOGIE

Israels abgewählter Langzeit-
Ministerpräsident Benjamin 

Netanjahu steht seit einem Jahr 
wegen Korruptionsvorwürfen vor 
Gericht. Wird er verurteilt, droht 

ihm eine lange Haftstrafe.

Und die Vorwürfe wiegen schwer. Im soge-
nannten „Fall 4000“ soll Netanjahu dem Tele-
kommunikationsunternehmen Bezeq indi-
rekt umgerechnet mehr als 400 Millionen 
Euro zugeschanzt haben, damit auf einer 
Nachrichtenseite, die von dem Unternehmen 
kontrolliert wird, in positivem Ton über ihn 
und seine Ehefrau Sara berichtet wird. Der 
Boulevardzeitung Yedioth Ahronoth soll Netan-
jahu im Handel gegen wohlwollende Bericht-
erstattung versprochen haben, ein Konkur-
renzblatt per Gesetz auszubremsen. Wie Pea-
nuts liest sich im Vergleich dazu der „Fall 
1000“: Der Ex-Premier und seine Ehefrau sol-
len von einem israelischen Hollywood-Produ-
zenten und einem australischen Milliardär 
Geschenke im Wert von umgerechnet 
200.000 Euro erhalten haben – Zigarren und 
Champagner. Dafür soll Netanjahu den beiden 
bei Geschäften zur Hand gegangen sein. 

Verzögerungstaktik 
Warum er trotz dieser Vorwürfe im Amt 

blieb, erklärt sich aus der De-facto-Verfassung 
des Landes: Zwar genießt ein Ministerpräsi-
dent laut den sogenannten Grundgesetzen 
keine Immunität, zurücktreten muss er we-
gen eines Gerichtsprozesses aber auch nicht – 
anders als ein einfacher Minister oder eine Mi-
nisterin. Nun, wo er abgewählt ist, hat Netan-
jahu keine Möglichkeit mehr, auf die entspre-

A
ls Benjamin Netanjahu 1999 zum ersten 
Mal aus dem Amt gewählt wurde, emp-
fing er seinen siegreichen Widersacher 

Ehud Barak noch zu einem Gläschen Wein in 
seinem Büro im Westen Jerusalems. Am ver-
gangenen Sonntag sah sich der mittlerweile 
71-Jährige zum zweiten Mal mit einer verän-
derten politischen Realität konfrontiert – 
doch von warmen Worten war diesmal keine 
Spur (siehe Seite 2). Noch während Naftali Ben-
nett in der Knesset als 13. Premier des Staates 
Israel vereidigt wurde, rief Netanjahu zum Wi-
derstand gegen die „Verräter“ auf. Und das 
nicht ohne Grund – jedenfalls aus seiner Sicht. 

„Crime Minister“ 
Denn neben dem Umstand, dass er am 

Montagmorgen nach zwölf Jahren im Zen -
trum der Macht erstmals als Oppositionspoli-
tiker erwachte, drohen Israels Rekordpremier 
nun auch Kalamitäten juristischer Natur. Als 
erster Regierungschef in der Geschichte des 
Landes wurde Netanjahu während seiner Zeit 
im Amt angeklagt. Seit gut einem Jahr steht 
er nun in mehreren Fällen vor Gericht – Kor-
ruption, Betrug und Untreue lauten die Vor-
würfe. Die Causa polarisiert in dem ohnehin 
gespaltenen Land. Seit Jahren halten Protes-
tierende vor Netanjahus Amtssitz und sogar 
vor der Privatresidenz Schilder mit der Auf-
schrift „Crime Minister“ hoch. 

Während er im Frühjahr – vergeblich – an 
einer neuen Koalition unter seiner Führung 
feilte, liefen am Jerusalemer Bezirksgericht 
die ersten Anhörungen. Wie ernst es für den 
abgewählten Langzeitpremier tatsächlich 
werden könnte, lässt sich am Strafmaß ab-
lesen, das Israels Gesetz für Korruption vor-
sieht: bis zu zehn Jahre Gefängnis. 

Dem „Crime Minister“ droht die Zelle
chenden Gesetze direkt Einfluss zu nehmen. 
In der Vergangenheit hatte er mehrfach ver-
sucht, sich auf parlamentarischem Weg 
Schutz vor Strafverfolgung zu verschaffen. So-
gar eine Änderung der Grundgesetze soll der 
Ex-Premier zu seinem eigenen Schutz erwo-
gen haben. Nun dürfte es damit erst einmal 
vorbei sein. 

Doch Benjamin Netanjahu wäre nicht Ben-
jamin Netanjahu, wenn er nicht alles dran-
setzte, bald ein Comeback zu landen. Und 
selbst wenn ihm dies auf absehbare Zeit nicht 
gelingt, könnte sich der Prozess auch so in die 
Länge ziehen. Die Aussagen von mehr als 300 
Zeugen bilden das Rückgrat der Anklage der 
Staatsanwaltschaft, das Gericht könnte Jahre 
damit beschäftigt sein, sie anzuhören und die 
Einwände von Netanjahus Anwältinnen und 
Anwälten abzuwägen. Einzig ein mögliches 
Geständnis könnte den Prozess beschleuni-
gen – etwa als Teil einer Abmachung. Doch da-
für spricht von der Unschuldsvermutung ab-
gesehen auch politisch wenig. 

Denn der nationalkonservative Ex-Premier 
bestreitet die Vorwürfe bis heute vehement 
und schimpft über die angebliche „Hexen-
jagd“, mit der ihn die israelische Linke im Ver-
band mit den Medien aus dem Amt drängen 
wolle. Die Vorwürfe seien „lächerlich“, er 
selbst Opfer eines Komplotts, hadert er. Dass 
es ruhig wird um „Bibi“, ist unwahrscheinlich.

Florian Niederndorfer

Benjamin 
Netanjahu 
bestreitet  
die Vorwürfe 
vehement und 
spricht von 
einem Komplott. 
Foto: AFP
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Erdoğan hofft auf bessere Beziehungen mit den USA 
 

Der türkische Präsident erhofft sich von seinem ersten Treffen mit Biden auch Impulse für die Wirtschaft

Jürgen Gottschlich aus Istanbul 

G
estern, Montag, war für den 
türkischen Staatschef Recep 
Tayyip Erdoğan ein Tag der 

Entscheidung. Anlässlich des Nato-
Gipfels in Brüssel, des einzigen For-
mats, dem die Türkei im Verbund 
der wichtigsten westlichen Staaten 
angehört, absolvierte Erdoğan einen 
diplomatischen Marathon mit dem 
Höhepunkt am Schluss: seinem ers-
ten Treffen mit dem neuen US -
Präsidenten Joe Biden. Vor allem auf 
dieses Treffen hat Erdoğan monate-
lang hingearbeitet. 

Bis Ende April hatte Biden ihn 
selbst am Telefon nicht sprechen 
wollen, dann erhielt Erdoğan am 23. 
April den ersehnten Anruf – aber 
nur weil der US-Präsident ihm per-
sönlich sagen wollte, dass die USA 
das Massaker an den Armeniern im 
Osmanischen Reich 1915 offiziell als 
Völkermord anerkennen werden. 

Verhältnis zu Russland 
Erdoğan hofft, bei seinem ersten 

persönlichen Gespräch mit dem US-
Präsidenten das gestörte Verhältnis 
zum Positiven wenden zu können. 
Dreh- und Angelpunkt für Biden ist 
dabei das Verhältnis der Türkei zu 
Russland. Biden will, bevor er sich 
am Mittwoch mit dem russischen 
Präsidenten Putin trifft, sicher sein, 
dass Erdoğan sein Land noch inner-
halb der Nato angesiedelt sieht und 

nicht irgendwo zwischen Russland 
und den USA. In den letzten Jahren 
war Erdoğan Putin, vor allem in der 
Frage der Einflussgebiete in Syrien, 
weit entgegengekommen. 

Symbolischer Ausdruck dieser 
Politik war der Kauf des modernen 
russischen Raketenabwehrsystems 
S-400, das mit den Nato-Systemen 
nicht kompatibel ist und in Wa-
shington die Befürchtung nährte, 
Erdoğan könnte mehr und mehr in 
die Abhängigkeit Russlands geraten 
und durch die S-400 auch geheime 
Fähigkeiten der US-Waffensysteme 
ausspähen. 

Dabei geht es vor allem um das 
modernste Kampfflugzeug F-35, das 
eigentlich auch an die Türkei gelie-
fert werden sollte, aber solange 
nicht ausgeliefert wird, wie die S-
400-Systeme noch auf türkischem 

Boden sind. Die US-Amerikaner be-
stehen vor allen anderen Fragen 
dar auf, dass Erdoğan die S-400-Ra-
ketenabwehr außer Landes bringt. 

Biden hatte im Vorfeld aber auch 
klargemacht, dass es neben den mi-
litärischen Fragen für ihn auch ein 
Selbstverständnis im Bündnis ist, 
dass Menschenrechte respektiert 
und die Opposition nicht gewaltsam 
niedergemacht wird. Auch wenn der 
US-Präsident seinen Vorwurf, 
Erdoğan sei „ein Autokrat“, nicht er-
neuern wird: Er und vor allem seine 
Partei fordern doch deutlich, dass 
sich auch innenpolitisch in der Tür-
kei etwas ändern muss. 

Der türkische Präsident wird Zu-
geständnisse machen müssen, 
wenn er im westlichen Bündnis wie-
der respektiert werden will. Das ist 
gleichzeitig die Voraussetzung dafür, 

dass die türkische Wirtschaft wieder 
eine Chance bekommt. Bereits die 
Ankündigung des Treffens mit Bi-
den reichte aus, dass die türkische 
Lira nach wochenlanger Talfahrt 
ihren Absturz bremsen konnte. 

Dazu gehört aber auch eine 
 Wiederannäherung an die EU. Noch 
vor Beginn des Nato-Gipfels hatte 
Erdoğan deshalb sowohl ein Treffen 
mit Frankreichs Präsident Emanuel 
Macron wie mit der deutschen Bun-
deskanzlerin Angela Merkel. Vor 
 allem Macron hatte sich im Konflikt 
um die Ausbeutung von Öl- und 
Gasvorkommen im östlichen Mit-
telmeer demonstrativ an die Seite 
Griechenlands gestellt. 

Sanktionen abwenden 
Jetzt soll wieder rational geredet 

werden. Erdoğan will vermeiden, 
dass die EU bei ihrem Gipfel am 24. 
und 25. Juni neue Sanktionen gegen 
die Türkei verhängt, was die türki-
sche Wirtschaft endgültig zum Ein-
sturz bringen würde. 

Deshalb haben schon vor Wo-
chen bilaterale Gespräche zwischen 
der Türkei und Griechenland begon-
nen. Als vorläufiger Höhepunkt die-
ses diplomatischen Drahtseilaktes 
traf sich am Montag auch noch 
der griechische Ministerpräsident 
Kyrios Mitsotakis mit Erdoğan. Die 
nächsten Wochen werden zeigen, 
wie weit die Gespräche am Montag 
geführt haben.

In den vergangenen Jahren hat sich Erdoğan, zum Beispiel in Sachen 
Syrien, Russland stark angenähert – ganz zum Missfallen der USA.
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Prozessauftakt gegen 
Suu Kyi in Myanmar 

Naypyidaw – Am Montag kam es in 
Myanmar zu ersten Zeugenanhö-
rungen in einem der Prozesse gegen 
die ehemaligen De-facto-Staats -
chefin Aung San Suu Kyi. Ihr werden 
diverse Vergehen, darunter Corona-
Maßnahmen-Verstöße und Korrup-
tion, vorgeworfen. Der Prozess um 
den schwerwiegendsten Vorwurf, 
dem Verstoß gegen das Staatsge-
heimnisgesetz, soll aber erst nächs-
te Woche beginnen. (saw)   
 
Rücktritt von Nordirlands 
Regierungschefin offiziell 

Belfast – Mit dem Rücktritt der 
nordirischen Regierungschefin Ar-
lene Foster muss sich die Regional-
regierung der britischen Provinz 
neu formieren. Die Politikerin der 
Democratic Unionist Party trat am 
Montag formell zurück, nachdem 
sie aus dem Amt gedrängt worden 
war. Nachfolger könnte Paul Givan 
werden. Dazu ist das Einverständnis 
der Sinn Fein nötig. (dpa) 

 
Protassewitsch fühlt sich 

angeblich „ausgezeichnet“ 
Minsk – Gut drei Wochen nach sei-
ner Festnahme ist der in Belarus in-
haftierte Regierungskritiker Roman 
Protassewitsch überraschend bei 
einer Regime-Pressekonferenz auf-
getreten. „Ich fühle mich ausge-
zeichnet“, sagte er am Montag in 
Minsk. Er wirkte gelöst und lachte 
mehrmals. (dpa)

KURZ GEMELDET

Beim Nato-Gipfel wurde die Erneuerung der engen Beziehungen der USA zu ihren Bündnispartnern beschworen. 
US-Präsident Biden betonte die „heilige“ Beistandspflicht. China ist neben Russland der neue Hauptrivale.

Anschaffung moderner Waffensys-
teme ebenso bedroht wie durch 
Desinformationskampagnen und 
Hackerangriffe. Was das konkret an 
Maßnahmen der Allianz bedeute, 
darauf ging Stoltenberg nicht ein: 
„Wir treten nicht in einen neuen 
kalten Krieg ein, China ist nicht 
unser Gegner, nicht unser Feind.“ 

Das Bündnis will mit den Chine-
sen, die „systemische Herausforde-
rung für die internationale Ordnung 
und relevante Bereiche der Sicherheit 
der Allianz darstellen“, einen „kon -
struktiven Dialog“ pflegen. Beim Kli-
maschutz solle es eine Kooperation 

N
ichts verbindet so sehr wie 
ein gemeinsamer Gegner, den 
es in Schach zu halten oder 

im Notfall mit vereinten Kräften zu 
bekämpfen gilt. Dieser Kitt kollekti-
ver Sicherheit durch Abschreckung 
hielt die Nato und ihre heute 30 Mit-
gliedsstaaten seit der Gründung der 
transatlantischen Verteidigungsal-
lianz gleich nach dem Zweiten Welt-
krieg im Jahr 1948 zusammen. 

Im Kalten Krieg galt jahrzehnte-
lang nur der Warschauer Pakt, ge-
führt von der Sowjetunion, als 
Hauptfeind. Ab 1989 brachen beide 
zusammen. Dem Zwischenspiel in 
Freundschaft mit einem neuen 
 Nato-Partner Russland folgte nach 
der völkerrechtswidrigen russi-
schen Annexion der Krim ab 2014 
eine neue Eiszeit, samt Sanktionen 
des Westens. 

Aber die Zeiten ändern sich wei-
ter, so wie die Pole der Rivalitäten 
in einer globalisierten Welt. Deshalb 
hat das Bündnis im Jahr 2021 nun er-
klärtermaßen gleich zwei Haupt -
gegner, wie sich aus einer Erklärung 
der Staats- und Regierungschefs am 
Montag beim Nato-Gipfel in Brüssel 
erstmals herauslesen lässt. 

Nicht nur die Beziehungen der Al-
lianz zu Wladimir Putins Russland 
seien derzeit „so schlecht wie seit 
Jahrzehnten nicht mehr“, wie Nato-
Generalsekretär Jens Stoltenberg 
sagte. Inzwischen sei China als ern-
ste Bedrohung am Horizont aufge-
taucht. 

Herausforderung Peking 
Das Wort „Feind“ wird in den di -

plomatisch verklausulierten Formu-
lierungen der Allianz natürlich nicht 
verwendet. Dagegen hätten sich al-
lein schon große europäische Staa-
ten wie Deutschland oder Frank-
reich verwehrt. Sie sind stets um 
die EU-Wirtschaftsbeziehungen mit 
dem riesigen Land in Asien besorgt. 

US-Präsident Joe Biden, der wie 
einige seiner Kollegen direkt vom 
G7-Treffen der wichtigsten Indus -
trieländer in Cornwall in die Nato- 
und EU-Hauptstadt angereist war, 
hätte gerne deutlichere Formulie-
rungen gesehen. So einigte man sich 
auf Appelle. Die Nato ruft Peking 
auf, seine internationalen Verpflich-
tungen einzuhalten, bei den Atom-
waffenprogrammen für Transpa-
renz zu sorgen, die Grundrechte ein-
zuhalten, Vertrauen zu schaffen. 

Denn: Die Allianz fühlt sich durch 
den raschen Ausbau der nuklearen 
Fähigkeiten in China, die erhebliche 

geben. Es ist kein Zufall, dass die 
Probleme mit China beim Gipfel 
noch vor der Eiszeit mit Russland zur 
Sprache kamen. Beim letzten Treffen 
auf höchster Ebene 2019 hatte man 
sich bezüglich China noch zurückge-
halten. Nun wird Peking zum ersten 
Mal explizit als Problem genannt. 

All das geschieht ganz nach dem 
Geschmack der US-Amerikaner, die 
China bereits bei der G7 als wichtigs-
te Herausforderung für den Westen 
identifiziert hatten. Für die europä -
ischen Partner war das erste Zusam-
mentreffen mit Biden in diesem For-
mat ohnehin eine Wohlfühlveran-

staltung verglichen mit dem, was 
sein Vorgänger Donald Trump ihnen 
seit 2017 geboten hatte: Dieser haute 
ihnen um die Ohren, dass die meis-
ten vom Ziel, zwei Prozent der Wert-
schöpfung für Militärausgaben auf-
zuwenden, weit entfernt seien (nur 
zehn Nato-Länder halten das ein). 
Und Trump stellte offen Artikel 5 
des Nato-Vertrages, die wechselsei-
tige Beistandspflicht bei einem An-
griff von außen, infrage. 

Biden nutzte nun das Treffen, 
um eine erneute 180-Grad-Wende 
der USA zu versprechen. „Die USA 
sind wieder da“, sagte er, betonte, 
dass die Beistandspflicht als Kern 
der Nato für Washington „eine hei-
lige Verpflichtung“ darstelle; dass er 
auf engste Zusammenarbeit mit den 
Europäern setze. „Ein Angriff auf 
einen ist ein Angriff auf alle und 
wird mit einer kollektiven Antwort 
beantwortet werden“, diese Bot-
schaft sandte das Weiße Haus aus. 

Bündnisfall auch im Weltall 
Was dabei weniger laut betont 

wird, sich aber seit Trump und des-
sen Vorgänger Barack Obama nicht 
verändert hat, ist die Forderung, 
dass die europäische Säule in der 
Nato gestärkt werden muss. So be-
schlossen beim Nato-Gipfel 2014: 
Die Europäer müssen ihre Ausgaben 
und Beiträge aufstocken. 

Der Gipfel verabschiedete seine 
erneuerte Doktrin „Strategie 2030“. 
Darin ist neben dem laufenden Pro-
gramm des Pooling und Sharing, 
des Zusammenlegens und Teilens 
militärischer Fähigkeiten, erstmals 
enthalten, dass der Bündnisfall auch 
für Angriffe im Weltall gelten soll – 
etwa bei Attacken auf Satelliten. 

Nach dem EU/USA-Gipfel Diens-
tag trifft Biden am Mittwoch Russ-
lands Präsidenten Putin in Genf, mit 
einem ganzen Paket an Forderun-
gen seiner Nato-Partner im Gepäck.

China als neuer Lieblingsgegner der Nato

Thomas Mayer

Die Nato hat – nach vier Jahren Unterbrechung mit Donald Trump – wieder ein gemeinsames Ziel und einen 
gemeinsamen Feind: „Ein Angriff auf einen ist ein Angriff auf alle“, betonte der neue US-Präsident Joe Biden.
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Journalistenmord vor dem Höchstgericht
Vor mehr als drei Jahren wurde der slowakische Reporter Ján Kuciak 

erschossen. Die angeblichen Drahtzieher wurden in erster Instanz 
freigesprochen, nun ist das Oberste Gericht am Wort.

urteilung der Angeklagten. Die ver-
klausulierte Sprache in den Chats 
ließ jedoch in den Augen des drei-
köpfigen Richtersenats zu viele Fra-
gen offen. Was für die Staatsanwalt-
schaft eine wasserdichte Indizien-
kette darstellte, war für das Gericht 
schließlich zu wenig für einen 
Schuldspruch: Im September ver-
gangenen Jahres wurden beide aus 
Mangel an Beweisen freigespro-
chen. 

Andere Akteure in dem kompli-
zierten Fall waren zuvor allerdings 
sehrwohl verurteilt worden. Zoltán 
A. etwa, der der Mittelsmann zwi-
schen Alena Z. und den Auftrags-
mördern gewesen sein soll, hatte 

L
ostag im Mordfall Kuciak: Das 
Oberste Gericht der Slowakei 
entscheidet am Dienstag über 

die Freisprüche für die beiden 
Hauptverdächtigen, die laut Staats-
anwaltschaft die Ermordung des 
Enthüllungsjournalisten Ján Kuciak 
im Februar 2018 eingefädelt haben 
sollen. Sollte die Berufung erfolg-
reich sein, wird der Fall wohl an das 
eigens eingerichtete Sondergericht 
zurückverwiesen. Wenn nicht, sind 
die Freisprüche aus der ersten Ins-
tanz rechtskräftig. Auch unter-
schiedliche Urteile für die beiden 
Verdächtigen sind freilich denkbar. 

Konkret handelt es sich um den 
umstrittenen, politisch einst bes-
tens vernetzten Unternehmer Mari-
an Kočner und seine Bekannte Ale-
na Z. Die Staatsanwaltschaft geht 
davon aus, dass Kočner den damals 
27-jährigen Journalisten Kuciak, der 
immer wieder über den Filz aus poli-
tischer Macht und Geschäftemache-

rei im Land berichtet hatte, aus dem 
Weg räumen wollte. Kočner hatte 
Kuciak, der ihm im Zuge seiner Re-
cherchen mehr als einmal in die 
Quere gekommen war, vor dem 
Mord sogar telefonisch bedroht. 
Alena Z. habe, so der Vorwurf, als 
Vermittlerin zu den Auftragsmör-
dern fungiert. 

Wirbel um Chatprotokolle 
Im Zentrum der Beweisaufnah-

me vor dem erstinstanzlichen Urteil 
standen die Protokolle von Handy -
chats zwischen Marian Kočner und 
Alena Z. In der Slowakei wurden 
diese zur weitverbreiteten Lektüre, 
viele rechneten fest mit einer Ver-

sich auf einen Deal mit der Staats-
anwaltschaft eingelassen und wur-
de als Kronzeuge zu 15 Jahren Haft 
verurteilt. Der später ebenfalls ge-
ständige Todesschütze, der Ex-Sol-
dat Miroslav M., bekam 25 Jahre, 
ebenso wie der ehemalige Polizist 
Tomáš S., der M. zum Tatort gefah-
ren haben soll, seine Beteiligung 
 allerdings bestritt. 

Politisches Erdbeben 
Ján Kuciak und seine gleichaltri-

ge Verlobte Martina Kušnírová wa-
ren im Februar 2018 erschossen in 
ihrem Haus in der Westslowakei 
aufgefunden worden. Der Schock 
über den Mord an einem investiga-

tiven Reporter, eine posthum veröf-
fentlichte Reportage Kuciaks und et-
liche Details zu diversen Korrupti-
onscausen, die die weiteren Ermitt-
lungen ans Tageslicht gebracht hat-
ten, sorgten für ein politisches Erd-
beben im Land. Der damalige Pre-
mier Robert Fico von der linkspopu-
listischen Partei Smer trat nach 
Massenprotesten zurück, ebenso 
sein Innenminister Robert Kaliňák. 

Die Regierungskoalition blieb al-
lerdings im Amt und wurde erst im 
März vorigen Jahres nach regulären 
Parlamentswahlen von einer Koali-
tion aus konservativen und rechts-
populistischen Parteien abgelöst. 
Premier wurde Igor Matovič, der vor 
Ausbruch der Corona-Pandemie mit 
seinem Antikorruptionswahlkampf 
hatte punkten können, im Zusam-
menhang mit der umstrittenen Be-
stellung des russischen Impfstoffs 
Sputnik V inzwischen aber ebenfalls 
zurückgetreten ist.

Gerald Schubert

Erst am Wochenende mahnte die G7 zur 
Einhaltung von Freiheitsrechten in Hongkong. 
Glacier Kwong kämpft dort seit zehn Jahren 
für Demokratie, mittlerweile aus dem Exil.

INTERVIEW: Anna Sawerthal

„Für China ist Hongkong eine Gans, die goldene Eier legt“

G
lacier Kwong, 24, ist eine je-
ner jungen Hongkonger, die 
sich schon ihr halbes Leben 

gegen den Einfluss Pekings stem-
men. Seit dem neuen Sicherheitsge-
setz sind viele ihrer Freunde in Haft. 
Sie erzählt über ihr Dilemma: im 
Exil bleiben oder zurück  – und da-
mit ins Gefängnis – gehen? 

STANDARD: Sie haben in Hongkong 
oft demonstriert. Wie ist es, die Pro-
teste nun aus der Ferne zu beobachten? 
Kwong: Sehr bestürzend. Ich erken-
ne die Leute auf den Videos, meine 
Freunde werden verhaftet. Da ist 
sehr viel Hilflosigkeit. Und man ist 
sich nicht sicher, wie man am bes-
ten jenen helfen kann, die noch in 
Hongkong sind. Und denen, die 
schon verhaftet sind. Man fühlt sich 
sehr schuldig – dass man frei ist und 
einfach Kaffee trinken kann, wäh-
rend sie nicht das Privileg haben. 

STANDARD: Sie waren gerade in 
Hongkong, als das Sicherheitsgesetz 
im Juli 2020 kam. 
Kwong: Das Erste, was ich gedacht 
habe, war: Ich werde sehr bald eine 
Kriminelle sein. Meine Kollegen ha-
ben begonnen, darüber Wetten ab-
zuschließen, wer als Erster verhaf-
tet wird. Wir fanden das lustig! Bei 
einem Abendessen hat mich ein Kol-
lege im Scherz gefragt: „Bist du be-
reit für zehn Jahre?“ Ich habe erwi-
dert: „Du kriegst selbst 20.“ Ich ma-
che keine Witze, das waren unsere 
normalen Konversationen. Es wur-
de leider zur Realität. 

STANDARD: Wie viele von denen, die 
damals gescherzt haben, wurden ver-
haftet oder sind im Exil? 
Kwong: Alle. 

STANDARD: Wie geht es Ihren inhaf-
tierten Freunden? 

Kwong: Sie sind seit über 90 Tagen 
in Gewahrsam, teils ohne Verurtei-
lung. Es ist schwierig, mit ihnen zu 
kommunizieren. Wir können 
schreiben, die Briefe werden aber 
überprüft. Es geht ihnen okay, sie 
sind aber müde und erschüttert. 
Doch sie sind immer noch ent-
schlossen. Sie werden sich gegen-
über Peking nicht beugen. 

STANDARD: Auch Joshua Wong sitzt 
seit Monaten in Haft. Wie lange ken-
nen Sie einander schon? 
Kwong: Seitdem wir etwa 15 sind. 
Damals haben wir uns gehasst, weil 
wir sehr unterschiedliche politische 
Ansichten hatten. Ich fand, er war 
zu mild, und er dachte, ich war zu 
radikal. Aber nach 2018 haben wir 
erkannt, dass es keinen Unterschied 
macht, wie mild oder radikal du 
bist: Das System wird so oder so hart 
gegen uns durchgreifen. 

STANDARD: Was wollen Sie für 
Hongkong? 
Kwong: Was Hongkonger wollen, ist 
für die internationale Gemeinschaft 
nicht akzeptabel, etwa die Unab-
hängigkeit. Der Konsens ist, dass 
wir 1997 an China zurückgegeben 

wurden. Daher spreche ich selten 
über meine persönlichen Ansichten. 
Meine Rolle als Aktivistin ist es, Be-
wusstsein für Hongkong zu schaf-
fen mit dem Ziel, härtere Aktionen 
gegen China zu fördern. 

STANDARD: Aktivisten in Hongkong 
wird vorgeworfen, dass sie vom Aus-
land finanziert werden. Ist das so? 
Kwong: Ich wünschte! Ich wünsch-
te, wir würden von der CIA finan-
ziert! Bei der letzten Kampagne, bei 
der ich mitgemacht habe, kam das 
meiste Geld von öffentlichen Spen-
den. Leute wie Nathan Law zum Bei-
spiel sind sehr berühmt – natürlich 
werden sie von Leuten unterstützt. 

STANDARD: Warum will Peking 
Hongkong so rasch integrieren? 
Kwong: Für Peking geht es immer 
darum, die Legitimität der Herr-
schaft zu stabilisieren. Hongkongs 
halbdemokratisches System be-
droht diese Stabilität. Sie können 
nicht die geringste Chance des Mit-
spracherechts oder der Kritik an der 
Regierung tolerieren. Auf der ande-
ren Seite ist Hongkong als Zugangs-
punkt für China sehr wichtig. Für 
China ist Hongkong eine Gans, die 

goldene Eier legt. Wenn es eine 
Möglichkeit gibt, dass sich diese 
Gans lösen könnte, kann das China 
nicht tolerieren. 

STANDARD: Aber ist die Gefahr, dass 
sich Hongkong löst, realistisch? 
Kwong: In den Augen Pekings be-
deutet „sich lösen“ nicht unbedingt, 
dass wir unabhängig werden. Pe-
king kann nicht zu hundert Prozent 
kontrollieren, was in Hongkong 
passiert. Mit „sich lösen“ meine ich 
daher „außer Kontrolle geraten“. Sie 
sind wie die verrückte Freundin 
oder der verrückte Freund, die im-
mer hundertprozentig wissen müs-
sen, wo der Partner ist. 

STANDARD: Können Sie zurück? 
Kwong: Wenn ich ins Gefängnis will, 
ja. Ich denke viel darüber nach, bin 
mir aber nicht sicher, ob es nützlich 
ist. Vielleicht wird eine Zeit kom-
men, in der ich denke, dass es mehr 
Sinn macht, ins Gefängnis zu gehen. 
Wenn die Rückkehr sinnvolle Ver-
änderung ermöglicht, geht vielleicht 
eine Gruppe von uns zurück. 

GLACIER KWONG (24) studiert seit 2018 
Datenschutzrecht in Hamburg.

Erster Besuch aus  
Südkorea seit 129 Jahren 

 
Van der Bellen und Moon wollen Kooperation ausbauen

Wien – Diplomatische Beziehungen 
bestehen zwischen Südkorea und 
Österreich schon lange. Nächstes 
Jahr feiern die beiden Länder bereits 
ihr 130-Jahr-Jubiläum, damals frei-
lich noch innerhalb ganz anderer 
Rahmenbedingungen. Erst jetzt 
aber traf zum ersten Mal ein Staats-
oberhaupt der Republik Korea, wie 
das Land offiziell heißt, zum Staats-
besuch in Österreich ein. 

Am Montag empfing Bundesprä-
sident Alexander Van der Bellen sei-
nen südkoreanischen Amtskollegen 
Moon Jae-in in der Wiener Hofburg. 
Dabei unterzeichneten die beiden 
ein Abkommen zur verstärkten Zu-
sammenarbeit in den Bereichen 
Kunst und Kultur, Van der Bellen er-
wähnte unter anderem südkoreani-
sche Musiker und Musikerinnen in 
Österreich. 

Danach ging es für Moon ins 
Kanzleramt, wo er mit Bundeskanz-
ler Sebastian Kurz über den Kampf 
gegen den Klimawandel und über 

bilaterale Verbesserungspotenziale 
sprach, etwa in Sachen Technologie. 
Mit Südkorea wolle man nun die Be-
ziehungen „upgraden“, sagte Kurz, 
Abkommen über die strategische 
Partnerschaft wurden unterschrie-
ben. Kurz lobte Südkoreas Bekämp-
fung der Pandemie, die er auf die 
Nutzung von Daten zurückführt, „in 
ganz anderem Ausmaß“, als man es 
in Europa kenne. Moon selbst unter-
strich die Rolle von Experten, denen 
das letzte Wort gelassen werde. 

Was die Beziehungen Südkoreas 
zu Nordkorea betrifft, so erwähnte 
Moon, dass Österreich bei den Ver-
handlungen zwischen den zwei ver-
feindeten Ländern weiterhin zur 
Seite stehe. Das bekräftigte Kurz, 
denn: „Wir lehnen Atomwaffen 
grundsätzlich ab.“ Selbstverständ-
lich werde auch das kommunisti-
sche Nordkorea ins Covax-Pro-
gramm einbezogen, hatten sowohl 
Moon als auch Van der Bellen bereits 
festgestellt. (saw)

Am Montag empfing Bundespräsident Alexander Van der Bellen seinen Amtskollegen aus Südkorea, 
Moon Jae-in, in Wien in der Hofburg. Am Dienstag werden die beiden das Stift Heiligenkreuz besuchen.
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Rechtsextremismus-Experte sieht ÖVP „nach rechts außen blinken“ 
 

Klubchef Wöginger meinte, die SPÖ wolle mehr Menschen einbürgern, um dadurch Wahlen zu gewinnen 

Jan Michael Marchart  
Fabian Schmid 

W
enige Wochen bevor  das 
Ibiza-Video öffentlich 
wurde, war die Stimmung 

in der einstigen türkis-blauen Bun-
desregierung mehr als getrübt. Die 
Verbindungen der FPÖ zum hart 
rechten Rand wurden zur Belastung 
für die Koalition. Dann sprach der 
ehemalige Vizekanzler Heinz-Chris-
tian Strache (FPÖ) auch noch offen 
vom „Bevölkerungsaustausch“. Das 
Wort steht für eine der zentralen 
Verschwörungsmythen der extre-
men Rechten, wonach die weißen, 
christlichen Europäer gezielt durch 
muslimische Einwanderer „ausge-
tauscht“ werden. Damals war Kanz-
ler Sebastian Kurz (ÖVP) noch um 
Distanz bemüht.  

Knapp zwei Jahre später unter-
stellen politische Beobachter der 
ÖVP, nun genau mit diesem Begriff 
zu kokettieren. Vergangene Woche 
schlug die SPÖ vor, den Zugang zur 
österreichischen Staatsbürgerschaft 
zu erleichtern. Der türkise Klubchef 
August Wöginger reagierte darauf 
mit einer scharfen Aussendung: 
„Die Linksparteien wollen mittels 
Masseneinbürgerungen die politi-
schen Mehrheitsverhältnisse im 

Land ändern.“ Wöginger sprach gar 
von einer „Entwertung“ der Staats-
bürgerschaft. 

Andreas Peham erkennt darin zu-
mindest ein „Blinken“ der Türkisen 
in Richtung rechts außen. „Auch 
wenn die Formulierung nicht ident 
ist, der Gedanke ist der gleiche, der 
seit den 1970er-Jahren in der Neona-
ziszene kursiert, nach dem Motto: 
Tauscht die Politiker aus, bevor sie 
das Volk austauschen“, sagt der 
Rechtsextremismusexperte des Do-
kumentationsarchivs des österrei-
chischen Widerstandes (DÖW). „In-
teressant ist, dass das in einer Koali-
tion mit den Grünen möglich ist, 
man hat eher geglaubt, dass diese 
Zeiten vorbei sind.“  

„Brandgefährlich“ 
Für Peham reiht sich die Aus -

sendung in den Stil ein, den die ÖVP 
unter Kurz im Bereich Migration 
fährt. „Diese scharfen Töne gegen 
Muslime war man früher eher von 
der FPÖ gewöhnt“, sagt der Experte. 
Das zeige unter anderem auch die 
Debatte um die Islamlandkarte, die 
schließlich durch die rechtsextre-
men Identitären instrumentalisiert 
wurde. Deren Aktivisten schwärm-
ten aus und brachten Warnschilder 
vor heimischen Moscheen an.  

Beifall erhält Wöginger nun auch 
vom Chef der Gruppierung, Martin 
Sellner, weil er den SPÖ-Vorschlag 
kritisiert. „Die Thematisierung der 
ethnischen Wahl ist wichtig, ganz 
egal, von welcher Partei es ausgeht“, 
schreibt Sellner auf Telegram. 

Aus Sicht von Peham will die ÖVP 
den Freiheitlichen mit ihren harten 
Ausritten Wähler abspenstig ma-
chen. Das möge kurzfristig funktio-
nieren, glaubt Peham. Auf lange 

Sicht würden die Leute aber das Ori-
ginal wählen. „Was dadurch aber de-
finitiv passiert, ist eine Diskursver-
schiebung, wie Kurz sie ja einmal 
selbst beschrieben hat, als er mein-
te: Vieles von dem, was ich heute 
sage, ist früher noch als rechtsradi-
kal abgetan worden“, sagt Peham. 
Bini Guttmann, Präsident der Euro-
pean Union of Jewish Students, hält 
es deshalb auch für „brandgefähr-
lich“, dass die ÖVP „Anspielungen“ 
auf den „großen Austausch“ mache, 
den die Identitären propagiert und 
FPÖ sowie AfD groß gemacht hät-
ten, wie er auf Twitter schreibt.  

Eine Frage der Mitsprache 
Davon abgesehen legt Wöginger 

den türkisen Gedanken dar, dass 
Linksparteien den Zugang zur 
Staatsbürgerschaft nur erleichtern 
wollen, um die Mehrheitsverhält-
nisse in Österreich zu verändern.  

Der Politikwissenschafter Lau-
renz Ennser-Jedenastik hat sich da-
mit beschäftigt, wie die Nichtstaats-
bürger in Wien ticken. Sie machten 
bei der Hauptstadtwahl im vergan-
genen Oktober etwa ein Drittel der 
Wiener Wohnbevölkerung aus – sie 
konnten aber nicht wählen. Wem 
wären also die Stimmen zugutege-
kommen? Das lässt sich schlicht 

nicht präzise darstellen, sagt Ennser-
Jedenastik. Es sei schwierig, an be-
lastbare Zahlen zu kommen. Auch, 
weil es sich um eine Gruppe han-
delt, die mit Umfragen nur sehr 
schwer zu erreichen ist.  

Man dürfte aber nie von einer 
größeren Gruppe an Menschen er-
warten, dass sie politisch homogen 
ist. Auch hält Ennser-Jedenastik 
den Effekt des roten Vorschlags für 
kein „politisches Erdbeben“.  

Zunächst würden Masseneinbür-
gerungen nicht von heute auf mor-
gen passieren. Und selbst wenn sich 
unter Nichtstaatsbürgern eine kla -
rere politische Tendenz abzeichnen 
würde, handele es sich noch immer 
um einen Teil der Gesamtwähler-
schaft, sagt der Experte. In seinen 
vorsichtigen Berechnungen waren 
die Nichtstaatsbürger etwas stärker 
linksaffin als die Staatsbürger, aber 
das sei nicht repräsentativ. 

Für Ennser-Jedenastik geht es in 
der Debatte um etwas anderes: 
„Nämlich um die fundamentale Fra-
ge, wer mitreden darf und wie all-
umfassend unsere Demokratie für 
all jene ist, die hier wohnen“, sagt er. 
„Es ist eine wichtige Frage, ob wir es 
okay finden, dass in Wien etwa ein 
Drittel nicht wählen darf.“ 

                   Kommentare Seiten 31, 32

Der türkise Mann fürs Grobe:  
ÖVP-Klubchef August Wöginger.

Foto: APA / Georg Hochmuth

Trotz Schnitzern bei ihrem  
Bundeskongress geben  
sich die Grünen betont 

gelassen: alles super, alles 
harmonisch. Auf keinen 

Fall will der kleine 
Koalitionspartner als 

Chaospartie dastehen.  
Das Problem habe die ÖVP. 

Grünen ab? Zur drohenden, aber 
dann doch noch abgewendeten 
Message-Control in Linz sagt die 
grüne Mediensprecherin Eva Blim-
linger: „Wir haben uns eines Besse-
ren besonnen – und das ist gut so.“ 
Statutenänderungen seien immer 
heikel, wirbt sie um Verständnis, 
besonders in einer basisdemokrati-
schen Partei. Alle anderen würden 
das daher hinter verschlossen Türen 
abhandeln. Dass die Kiebitze dann 
doch beim unangenehmsten Tages-
ordnungspunkt dabei sein durften, 
erklärt sie in Anspielung auf die 
Kanzlerpartei so: „Wir haben nichts 

Kreuzbrave grüne Ruhe nach dem großen Applaus

D
ie Stimmung sei „super“ ge-
wesen, erzählen mehrere 
Grüne, alles „extrem harmo-

nisch“ abgelaufen. Am Tag nach 
dem grünen Bundeskongress im 
Linzer Design-Center fielen gegen-
über Journalisten dann aber doch 
noch ein paar offene Worte – wenn 
auch nur hinter vorgehaltener 
Hand: Die erstmalige Zusammen-
kunft der Delegierten seit dem Re-
gierungseintritt der Öko-Partei sei 
freilich „eine reine Selbstbejube-
lungsveranstaltung“ und „eine ab-
solute Propagandapartie“ in eigener 
Sache gewesen, räumt ein Partei-
mitglied ein. Den meisten Anwesen-
den im Saal sei das Kalkül rund um 
den Megaevent am Wochenende 
auch klar gewesen: „Wir müssen 
 alles tun, um nicht als die grünen 
Chaoten in der Koalition dazuste-
hen. Die ÖVP steckt in der Krise, 
und nicht wir.“  

Völlig reibungslos lief der soge-
nannte „Buko“ dann trotzdem nicht 
ab. Obwohl Vizekanzler und Grü-
nen-Chef Werner Kogler die Stimm-
berechtigten mit flapsigen Sprü-
chen („Regieren ist nichts für Lu-
lus!“), aber auch alten Plattitüden 
(„Besser die Richtigen regieren als 
die Falschen!“) strikt auf Koalitions-
kurs mit der in juristische Troubles 
geratenen Kanzlerpartei halten 
konnte, kam es zu unübersehbaren 
Schnitzern.  

Ausgerechnet als Transparenz-
partei wollte man die Medien zu-
nächst von der grünen Diskussion 
samt Abstimmung über ihre diver-

sen Anträge fernhalten – im Vorfeld 
war gemunkelt worden, dass die 
Wiener Landespartei ein Dringlich-
keitsbegehren einreichen könnte, 
das bei Anklage gegen ein Regie-
rungsmitglied – gemeint waren frei-
lich Kurz, Blümel und Co – ein Aus 
der Koalition vorsieht. Erst nach 
Protest der geladenen Presse und 
 einigem Hin und Her sorgte man 
doch für deren Einlass. Das eigent-
lich dicke Ende kam dann erst bei 
der von Kogler selbst anvisierten 
Statutenänderung.  

Man fragt sich: Färbt die Koali-
tion mit der ÖVP womöglich auf die 

zu verbergen – und brauchen daher 
auch keine Medien kontrollieren.“  

Bis spät in die Nacht soll die grü-
ne Bundesspitze am Samstag aller-
dings in einem Linzer Hotel noch an 
dem heiklen Leitantrag gefeilt ha-
ben, mit dem die Urwahl des grünen 
Parteichefs und mehr Mitsprache 
für ihn bei der Listenerstellung ein-
geführt worden wären. Angedacht 
war konkret, dass künftig alle 7000 
Mitglieder der Landesparteien per 
Urabstimmung den Bundessprecher 
wählen dürften und nicht wie bisher 
nur die rund 280 Delegierten des 
Bundeskongresses. Gleichzeitig hät-

ten Parteichef oder Parteichefin 
dann aber auch zwei wählbare Lis-
tenplätze nach eigenem Gutdünken 
besetzen können – ohne Basisab-
stimmung.  

Unter der Federführung des Vor-
arlberger Grünen-Chefs Johannes 
Rauch und vor allem auf Wunsch 
von Parteichef Kogler war über Mo-
nate an einer mehrheitsfähigen Än-
derung der Statuten gearbeitet wor-
den. Doch bereits vor der offiziellen 
Abstimmung war klar, dass es nicht 
gelungen ist, Kritiker etwa aus den 
Landesorganisationen Niederöster-
reich und Wien rechtzeitig auf Linie 
zu bringen. „Das wurde im Vorfeld 
intern zu schlecht kommuniziert“, 
glaubt ein Grüner.  

Beim Bundeskongress am Sonn-
tag erhielt der Antrag dann nicht die 
nötige Zweidrittelmehrheit, son-
dern nur 62,7 Prozent der Delegier-
tenstimmen. Er wird nun über-
arbeitet. 

Änderung nicht notwendig  
Auf grüner Ebene in Niederöster-

reich zeigt man sich am Tag nach der 
parteiinternen Abfuhr betont gelas-
sen: Landessprecherin Helga Krim-
ser erachtet eine Statutenänderung 
als nicht notwendig. Wir wollen 
über den Bundessprecher und die 
Kandidaten entscheiden.“ Die Dis-
kussion darüber sei aber unspekta-
kulär: „Die Außenwirkung ist offen-
sichtlich größer, als es die Innen -
ansicht beim Bundeskongress war.“  

Bei den Wiener Grünen wollte 
man die Causa offiziell nicht kom-
mentieren. Es habe sich um eine ba-
sisdemokratische Abstimmung ge-
handelt, und es hätten auch nicht 
alle Wiener Grüne gegen den Antrag 
gestimmt, hieß es am Montag.  

Die Wiener Grünen werden am 
Samstag ihre Landesversammlung 
abhalten. Bei dem Online-Event ist 
ebenfalls eine Statutenänderung 
vorgesehen – wenn auch vermutlich 
eine weniger umstrittene. Mit der 
Änderung wird eine Doppelspitze 
bei der Parteiführung ermöglicht – 
im Gespräch dafür sind die beiden 
nicht amtsführenden grünen Stadt-
räte Judith Pühringer und Peter 
Kraus, die sich als Duo bewerben 
sollen. 

Die von Grünen-Chef Werner Kogler gepushte Statutenreform muss nun noch einmal überarbeitet werden. 
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Katharina Mittelstaedt  
Markus Rohrhofer 

Nina Weißensteiner 
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Der Kampf gegen das Schütteln 
 

Präventionsarbeit beginnt spätestens mit der Geburt

Lara Hagen 

N
achdem in Wien am Samstag 
ein zehn Wochen altes Baby 
gestorben ist – der Vater gab 

gegenüber der Polizei zu, das Kind 
geschüttelt zu haben, er und die 
Mutter, die bei der Misshandlung 
anwesend war, sitzen in Untersu-
chungshaft – , rückt die Frage in den 
Mittelpunkt, wie solche Fälle ver-
hindert werden können.  

Wie viele Babys in Österreich je-
des Jahr durch Schütteln entweder 
schwere Folgen erleiden oder ster-
ben, ist unklar. In Deutschland geht 
man von bis zu 200 Fällen aus, die 
Dunkelziffer dürfte noch höher sein. 

Präventionsarbeit beginnt mit-
unter schon in der Schwangerschaft 
bzw. direkt nach der Geburt: Im 
Wiener St. Josef Krankenhaus er-
halten alle Eltern vor dem Verlassen 
des Spitals einen Informationsfol-
der. „Bitte nicht schütteln!“, steht da 
in großen Lettern auf der Titelseite, 
das Bild eines weinenden Babys dar -
über. Meistens sind es die Momen-
te der Überforderung, wenn Babys 
geschüttelt werden – Schlafmangel, 
ein schreiendes Baby und Stress 
können eine gefährliche Kombina-
tion sein. Aber: „Ganz egal wie oft 
und wie lange Ihr Kind schreit: Ver-

lieren Sie nicht die Beherrschung“, 
wird im Folder gewarnt. Den neuen 
Eltern wird versichert, dass es kei-
ne Schande ist, sich überfordert zu 
fühlen. Für die konkrete Situation 
wird geraten, das Kind in sein Bett-
chen zu legen, den Raum zu verlas-
sen, durchzuatmen und alle paar 
Minuten nach dem Kind zu schau-
en. Wenn nötig, solle man sich 
Unterstützung holen. 

In dem Spital der Vinzenzgruppe 
arbeite man eng mit der Kinder- und 
Jugendhilfe der Stadt zusammen. 
Grundsätzlich seien auch die Heb-
ammen und Gynäkologinnen und 
Gynäkologen „sehr“ für dieses The-
ma sensibilisiert. „Während der Zeit 
im Wochenbett beobachten wir 
ebenfalls die Mutter-Kind-Inter -
aktion und bieten auch hier im Be-
darfsfall aktiv Unterstützung an – 
bis hin zur Vorsichtsmeldung beim 
Jugendamt, wenn wir das Gefühl 
haben, dass eine Gefährdung vor-
liegt.“ Das komme laut der Spreche-
rin allerdings „nur ganz selten“ vor. 

Auch in den Spitälern des Wiener 
Gesundheitsverbundes gibt es ein 
umfassendes Angebot. In der Klinik 
Ottakring bekommen Eltern Hilfe in 
einer eigenen „Schreiambulanz“, in 
Krisensituationen sind sogar statio-
näre Aufenthalte möglich. 

Chirurg unter Verdacht, Ärztekammer wartet ab 
 

AKH-Arzt von Ex-Kollege beschuldigt, für Kammerchef Vorgehen „ungewöhnlich“

Colette M. Schmidt 

E
s sind schwere Vorwürfe, mit 
denen sich ein Chirurg am 
AKH in Wien konfrontiert 

sieht. Er soll durch Operationen und 
Behandlungen, die nicht fachge-
recht und nicht dem objektiven 
Standard des besonderen Fachs ent-
sprechend gewesen sein sollen, den 
verfrühten Tod von fünf Krebs -
patienten verursacht haben. Ein 
sechster Patient soll in Lebens -
gefahr schweben.  

Zur Anzeige gebracht hat den Ver-
dacht der fahrlässigen Tötung (Para-
graf 80 StGB), bei dem es im Falle 
einer Verurteilung bei mehreren 
Opfern zu bis zu zwei Jahren Haft 
kommen könnte, ein Ex-Kollege des 
Arztes. Er beauftragte dafür eine 
Wiener Anwaltskanzlei. 

„Nicht schicksalhaft“ 
Unter den verstorbenen Patien-

ten ist etwa ein 76-jähriger Mann, 
der aufgrund eines Mundbodenkar-
zinoms so vom beschuldigten Chi-
rurgen operiert wurde, dass ihm die 
gesamte untere Hälfte des Gesichts 
fehlte und er später im Spital an den 
massiven Blutungen verstorben 
sein soll. In der Sachverhaltsdarstel-
lung an die Staatsanwaltschaft heißt 

es dazu: „Der geschilderte Verlauf 
war nicht schicksalhaft und unaus-
weichlich. Es gibt andere Therapie-
optionen, bei denen das dramati-
sche Ende des vorliegenden Falles 
vermieden werden kann. Die Alter-
nativen wurden weder dem Patien-
ten noch den Angehörigen vom An-
gezeigten dargelegt.“ 

Bei einer internen Meldestelle 
oder der Ombudsstelle für Patienten 
des Spitals sind laut AKH keine Be-
schwerden zu den genannten Fällen 
eingelangt. Für den Arzt gilt die Un-
schuldsvermutung.  

Dem Vernehmen nach sehen aber 
Teile der Ärzteschaft im AKH ein 
strukturelles Problem hinter den 
angeblichen Fehlbehandlungen, 
nämlich eines der Fehlbesetzungen. 
Öffentlich sagen will das allerdings 
niemand, doch der Chirurg sei als 
„in seiner Position überfordert“ be-
kannt gewesen, heißt es hinter vor-
gehaltener Hand.  

Der Präsident der Österreichi-
schen Ärztekammer, Thomas Sze-
keres, selbst Mediziner am AKH, 
 bezeichnet im Gespräch mit dem 
STANDARD den Umstand als „sehr 
ungewöhnlich“, „dass ein Ex-Kolle-
ge diese Vorwürfe öffentlich ge-
macht hat“. Von allgemeinem Un-
mut der Kollegenschaft gegen den 

Arzt habe Szekeres aber noch nie et-
was gehört. Der Präsident hätte es 
begrüßt, wenn man der Kammer 
den Akt übermittelt hätte: „In der 
Ärztekammer gibt es ein Diszipli-
narverfahren mit Richtern und ärzt-
lichen Beisitzern, wo auch Strafen 
bis hin zum Entzug der Berufsbe-
rechtigung ausgesprochen werden 
können.“ 

Interne Ermittlungen 
Gerade das Mundbodenkarzinom 

sei zudem eine sehr seltene, schwer 
zu behandelnde Erkrankung, betont 
der Kammerchef. Die Behandlungen 
könnten daher auch nur von weni-
gen Experten beurteilt werden: 
„Und das entscheidet ja nie ein Arzt 
allein, sondern das sogenannte Tu-
morboard.“ Die Ärztekammer warte  
nun jedenfalls einmal die Ermitt-
lungen der Staatsanwaltschaft ab, so 
Szekeres: „Ich habe Vertrauen in die 
österreichische Justiz.“ 

Interne Untersuchungen laufen 
derweil auch beim Arbeitgeber des 
Chirurgen, wie der Sprecher der 
 Med-Uni Wien Johannes Angerer  
bestätigt. Wie lange diese dauern 
werden, sei noch völlig offen. Der 
Arzt ist jedenfalls nicht suspendiert 
oder auf Urlaub, sondern derzeit 
weiterhin im Dienst. 

Volksbegehren gegen Korruption geplant
Die türkisen Angriffe auf die Justiz dürften ein Volksbegehren provoziert 

haben. Details wollen die Initiatorinnen und Initiatoren noch nicht verraten – 
aber schon die Persönlichkeiten selbst könnten Nervosität verursachen.

ze Innenminister Ernst Strasser in 
sein Ressort geholt hat. Und das in 
einer Phase, als dieser das lange von 
der SPÖ geführte Haus gerade in 
 seinem Sinne umbaute. Durch seine 
forsche Ermittlungsarbeit machte 
sich Kreutner aber schnell bei fast 
allen Parteien unbeliebt. 
Q Michael Ikrath Der Jurist saß von 
2003 bis 2013 für die Volkspartei im 
Nationalrat und war zuletzt ihr 
 Justizsprecher. Er war in der damals 
bunten Wiener Landespartei sozia-
lisiert worden, wendete sich aber 
2020 vergrault von den Türkisen ab 
und unterstützte im Wien-Wahl-
kampf die Neos. 
Q Irmgard Griss Die frühere Präsi-
dentin des Obersten Gerichtshofs 
(OGH) leitete 2014 die Untersu-
chungskommission zur Hypo-Plei-

I
rgendjemand von den Einge-
weihten des geplanten Volksbe-
gehrens für den Rechtsstaat und 

gegen Korruption war wohl ein biss-
chen zu transparent. Eigentlich soll-
ten das Vorhaben und der Forde-
rungskatalog erst am Dienstag in 
einer Pressekonferenz vorgestellt 
werden. Aber bevor das passiert ist, 
hat jemand den Oberösterreichischen 
Nachrichten davon erzählt: Eine 
 Reihe honoriger Persönlichkeiten, 
darunter ehemalige hohe Beamte, 
Juristinnen und Juristen sowie Kor-
ruptionsexpertinnen und -experten, 
planen ein Volksbegehren. Die jüngs-
ten Angriffe auf die Justiz aus den 
Reihen der Kanzlerpartei seien dem-
nach Anlass für die Initiative gewe-
sen, der weitreichende Forderungs-
katalog gehe aber inhaltlich weiter, 
berichtet die Zeitung. 

Dem STANDARD wurden die 
Existenz sowie der kolportierte In-
halt des Volksbegehrens von Betei-
ligten bestätigt, Details wolle man 
aber wirklich erst bei der Pressekon-
ferenz heute, Dienstag, verraten.  

Die bisher bestätigten Unter -
stützerinnen und Unterstützer des 
Volksbegehrens zeugen jedenfalls 
von einer breiten Basis für das 
Unterfangen – und sie könnten vor 
allem die ÖVP nervös machen.  
Q Christina Jilek Die nunmehrige 
Richterin hatte die Wirtschafts- 
und Korruptionsstaatsanwaltschaft 
im Vorjahr zermürbt verlassen, zu 
 heftig seien die Störfeuer und die 
Versuche der Einflussnahme auf die 
Arbeit der Behörde gewesen. So 
 erklärte Jilek ihren Jobwechsel 
vor dem Ibiza-Untersuchungsaus-
schuss. 
Q Martin Kreutner Der erste Leiter 
des im Jahr 2000 eingeführten 
 „Büros für interne Angelegenheiten“ 
im Innenministerium gilt als ÖVP-
nah, weil ihn der damalige schwar-

te, kandidierte 2016 später für das 
Amt der Bundespräsidentin und 
wurde ein Jahr darauf über die 
Neos-Liste in den Nationalrat ge-
wählt. Sie gilt als Verbinderin zum 
bürgerlichen Lager. 
Q Heinz Mayer Der angesehene 
 Verfassungsjurist leitete lange die 
rechtswissenschaftliche Fakultät 
der Uni Wien.  
Q Heide Schmidt Die Mitbegründe-
rin des Liberalen Forums (das mitt-
lerweile in den Neos aufgegangen 
ist) war Anfang der 1990er-Jahre 
Dritte Präsidentin des Nationalrats 
und kandidierte 1998 erfolglos für 
das Amt der Bundespräsidentin.  

Inhaltlich soll es im Volksbegeh-
ren nicht nur um den Schutz der 
Justiz vor Angriffen aus der Politik 
gehen. Die Verflechtung von Politik, 

Parteien und staatsnahen Unter-
nehmen und die damit einherge-
hende strukturelle Korruption sol-
len laut Oberösterreichischen Nach-
richten bekämpft werden. Als Werk-
zeug dafür dürften mehr Transpa-
renz und Öffentlichkeit bei Ent-
scheidungen in diesem Bereich 
 gefordert werden, das betreffe vor 
allem Postenbesetzungen.  

Im Fokus des Volksbegehrens 
dürfte demnach auch die Inseraten-
politik öffentlicher Stellen stehen, 
über die diese ja weitgehend frei 
entscheiden dürfen. Die Praxis bei 
der Regierungswerbung solle des-
halb objektiviert werden.  

100.000 Unterschriften 
Für die verpflichtende Behand-

lung eines Volksbegehrens im Par -
lament sind 100.000 Unterschriften 
nötig, dazu zählen auch im Vorfeld 
gesammelte Unterstützungserklä-
rungen. Noch ist die Antikor -
ruptionsinitiative aber noch nicht 
einmal beim Innenministerium 
angemeldet.

 Sebastian Fellner

Noch ist das Volksbegehren noch nicht angemeldet, aber demnächst können dafür wohl Unterstützungserklärungen abgegeben werden.
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Kleine Gurus im Zwielicht
Eine Energetikerin soll sich als Therapeutin ausgegeben und das Leben ihrer Klienten  

negativ beeinflusst haben. Immer häufiger bilden sich laut Experten sogenannte „Mini-Sekten“.

gen teil. Was er dort beobachtete: 
„Frau F. hat extrem viel Einfluss 
 genommen. Sie bestimmt das Le-
ben der anderen. Es läuft immer al-
les auf Kontaktabbruch hinaus.“ 
Frau F. war für den STANDARD  
trotz mehrmaliger Anfragen nicht 
erreichbar. 

Wie können so viele Personen 
dieser Masche erliegen? Wieso kann 
jemand wie Frau F. praktizieren? 

„Frau F. steht stellvertretend für 
ein Muster, das uns immer häufiger 
unterkommt“, sagt Ulrike Schiesser 
von der Bundesstelle für Sektenfra-
gen. Schiesser ordnet die Gemein-
schaften, die sich Personen wie Frau 
F. aufbauen würden, so ein: „Plaka-
tiv könnte man von Mini-Sekten 
sprechen. Es sind Guru-fokussierte 
Gemeinschaften, kleine Königrei-

che.“ Eine andere 
Bezeichnung 
wäre: destrukti-
ver Einperso-
nenkult. In den 
letzten Jahren 
bilden sich im-
mer mehr der-
artige kleine 
Gruppen, bei 
denen eine Per-
son eine Hand-
voll andere von 
sich ab hängig 

macht, beobachtet 
die Beratungsstel-

le. Besonders die Methode der Fami-
lienaufstellung werde immer wie-
der manipulativ missbraucht. Oft 
würden sich Personen als Therapeu-
ten ausgeben, seien aber in Wirk-
lichkeit „Coaches“ oder Human-
energetiker. 

Berufsbild 
Die Tätigkeit von Frau F. wird 

 beschrieben als „Hilfestellung zur 
Erreichung einer (...) energetischen 
Ausgewogenheit, u. a. (...) mittels 
Interpretation der Aura, mittels 
Magnetfeldanwendung und unter 
Anwendung kinesiologischer Me-
thoden“. Oft werde die Tätigkeit so 
dargestellt, als handle es sich um 
eine professionelle Psychotherapie, 
meint Schiesser. Oft werden soge-
nannte Familienaufstellungen ange-
boten. „Diese Technik gehört nicht 
in die Hand von Laien. Da können 
traumatisierende Dinge aufgerührt 
werden.“ 

Als Energetikerin braucht man 
lediglich einen Gewerbeschein. Als 
Therapeutin darf man sich trotzdem 

E
s ging sehr schnell. Zwei Jah-
re lang war Tanja K.* mit ihrem 
Mann verheiratet. Plötzlich 

bekam sie eines Tages unvermittelt 
eine E-Mail: Er müsse sich von ihr 
trennen, schrieb er. „Da ging der 
Horror meines  Lebens los“, sagt K. 

Einige Monate später sitzt die 
 37-Jährige in einem Traditionscafé 
im niederösterreichischen Kurort 
Baden. Es ist der Ort, an dem ver-
mutlich das Ende ihrer Ehe seinen 
Ausgang nahm. Ihr Mann begann 
eine Therapie bei Frau F*. Doch die 
war eigentlich gar keine Therapeu-
tin – wie sich später herausstellen 
sollte. Mit ihr sollte er sein früh-
kindliches Trauma aufarbeiten. 
Jetzt macht die 37-Jährige die soge-
nannte Therapeutin dafür mitver-
antwortlich, dass ihr Leben und das 
ihres  Ex-Mannes diese Wendung 
nahm. 

Ursprünglich war es K. selbst, die 
wegen eines Burnouts – das erst 
später diagnostiziert wurde – zuerst 
bei Frau F. in Behandlung war.  
Eine Freundin habe sie empfohlen. 
Drei Jahre lang war K. dort. „Dann 
wurde mir bewusst, dass sie mir 
nicht hilft. Ich habe zu meinem 
Mann  gesagt: Da stimmt etwas 
nicht“, sagt sie. „Wenn etwas nicht 
stimmt, dann mit dir“, habe der ent-
gegnet. 

Schleichend soll Frau F. sich dann 
zwischen K. und ihren Ex-Mann 
 gedrängt haben. Bei einer Familien-
aufstellung sei die Situation eska-
liert: „Sie hat mich beschimpft und 
vor anderen Klienten gedemütigt“, 
sagt K. „So was Schlimmes habe ich 
noch nie erlebt.“ Zu diesem Zeit-
punkt war K.s Partner bei Frau F. 
eingezogen. Trennungsgrund: K. sei 
von negativen Energien befallen, 
nur vier Jahre Therapie bei Frau F. 
könnten ihr helfen. „Ab diesem 
Zeitpunkt wusste ich, dass ich nicht 
mehr an ihn herankomme.“ 30 Euro 
pro Sitzung habe sie abgelegt. 

K. ist nicht allein. In den 
 vergangenen Monaten konnte 
DER STANDARD mit vier weiteren 
Betroffenen und Angehörigen spre-
chen, die alle von ähnlichen Erfah-
rungen berichten. Bei allen hatte die 
„Therapie“ bei Frau F. so starke Aus-
wirkungen, dass Beziehungen abge-
brochen oder gar Familien zerstört 
wurden. Nicht alle wollen ihre Ge-
schichte in der Zeitung veröffent-
licht wissen, zu fragil ist die wieder-
aufgebaute Beziehung zu Familien-
mitgliedern noch. 

Was allen gemein ist: Sie gingen 
nicht nur geschädigt aus der „The-
rapie“ heraus, sondern der Fokus 
der Probleme wurde immer auf ein 
Familienmitglied projiziert. Und: 
Viele waren in dem Glauben, dass es 
sich bei Frau F. um eine professio-
nelle Psychotherapeutin handle. 

Bekanntes Muster 
Da wäre etwa die Geschichte von 

Leonie Z.*: Mit 19 war sie zum  ersten 
Mal bei Frau F. und ging über Jahre 
hinweg immer wieder hin. Dann 
habe Frau F. eine Diagnose gestellt: 
mittelschwere Depression. Später 
war auch von Süchten die Rede, die 
Leonie plagen würden. Es folgte 
eine Familienaufstellung, bei der sie 
mit ihrer Mutter erscheinen sollte 
und bei der auch unangekündigt 
Branchenkollegen 
vor Ort waren. 
Z., die laut eige-
ner Aussage 
mehrere Tau-
send Euro aus-
gab, glaubt, dass 
Frau F. nicht nur 
unprofessionell 
arbeite, sondern 
auch eine Ge-
fahr für ihre 
Klienten darstel-
le. Ihre Erfah-
rungen resümiert 
sie so: „Ich brauch-
te eine Therapie von der Therapie.“ 

Oder Jonas M.*: Seine Frau be-
gann eine Therapie bei Frau F. zu 
einer Zeit, in der sich Schwierigkei-
ten in der Ehe auftaten. Auf Emp-
fehlung habe sie angefangen, teure 
„Wässerchen“ unter die Betten der 
Kinder zu legen. Bei den Sitzungen 
sei er „zum Schuldigen auserkoren 
worden“, im Endeffekt sei auch er zu 
einer Therapie gedrängt worden. 
„Dort wurde ich sehr viel ange-
schrien“, erzählt M. Es war die Rede 
von bösen Energien, es kam auch zu 
Hausbesuchen. Über 3500 Euro habe 
M. persönlich ausgegeben, ohne zu 
wissen, welche Beträge seine Frau 
gezahlt hat. Irgendwann ging das 
Geld aus und die Ehe in die Brüche. 
M.s Ex-Frau zog mit den Kindern 
zu Frau F., wo sie zwei Jahre blei-
ben sollten. Heute leben die Kinder 
bei M. 

Oder die Geschichten, die Hannes 
W.* erzählt: Sowohl seine Ex-Part-
nerin als auch eine Bekannte waren 
bei Sitzungen von Frau F. Auch er 
selbst nahm bei Familienaufstellun-

nicht ausgeben: Das hält die zustän-
dige Bezirkshauptmannschaft fest, 
dies stelle eine Verwaltungsüber -
tretung dar. Auch im Berufsbild der 
Wirtschaftskammer wird festgehal-
ten: „Die Tätigkeit des Humanener-
getikers stellt keine Heilbehand-
lung im Sinne einer Krankheits -
behandlung (Heilkunde) dar“. Ärzt-
liche Tätigkeiten, Gesundheits -
berufe wie Physiotherapie, Massage 
Psychotherapie oder Psychologie 
sind ebenso ausgeschlossen wie 
Empfehlungen zu Arzneimitteln 
oder die Bereiche der Lebens- und 
Sozialberatung. Unter Letzteres fällt 
auch die Beratung und Betreuung 
von Menschen bei Persönlichkeits-, 
Ehe-, Berufs- oder Familienpro -
blemen.  

Extreme Versprechen 
Der Wirtschaftskammer Nieder-

österreich (WK NÖ) ist Frau F. nach 
Beschwerden bekannt. Es habe 
 „intensive Gespräche“ gegeben, bei 
denen die Rechtslage verdeutlicht 
wurde. Seither habe man keine Be-
schwerden mehr erhalten. Ob Frau 
F. noch tätig sei, könne man nicht 
sagen, hieß es im Frühjahr. Vonsei-
ten der Kammer gebe es jedenfalls 
„keine Tendenz“ zu einer Forde-
rung, das Gewerbe reglementieren 
zu wollen. Mittels Aufklärungsbo-
gen müssten zudem alle Kunden 
über die erlaubten Tätigkeitsfelder 
informiert werden. Was man jeden-
falls sagen könne: Der Beruf liegt im 
Trend, die Mitgliedszahlen gehen 
nach oben.  

Darüber hinaus wird es für Be-
troffene schwierig, sich zu wehren, 
meint Schiesser, die schon mit vie-
len Beschwerden dieser Art zu tun 
hatte. „Da müsste schon Extremes 
versprochen worden sein – etwa 
Heilung von unheilbaren Krankhei-
ten oder Vortäuschen von okkulten 
Kräften mit Absicht des Betrugs.“ 
Wenn es sich um Erwachsene han-
delt, sei es schwierig: „Der Berufs-
stand der Energetiker kann weitge-
hend unzensiert agieren.“ 

Sie habe sich lange Vorwürfe 
 gemacht, sagt Tanja K., wie sie 
 darauf habe hereinfallen können. 
Jetzt wisse sie: „Es kann jeden tref-
fen, wenn die andere Person nur 
weiß, welchen Knopf sie drücken 
muss.“ 
* Namen wurden geändert. 
p Unter psychotherapie.ehealth.gv.at 

sind professionelle Psycho -
therapeuten eingetragen.

Für Hilfesuchende ist manchmal nicht so leicht zu erkennen, wer als professionelle Therapeutin arbeitet und wer nicht. Manche nutzen dies aus.
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Vanessa Gaigg

„Ich wurde 
beschimpft und 

gedemütigt. So etwas 
Schlimmes habe ich 

noch  nie erlebt.“  
Betroffene Tanja K.

Hass auf Kirche als 
Motiv für Überfall 

auf Schulbrüder  
 

49-jähriger Kroate dank 
DNA-Treffers überführt

E
ine DNA-Spur scheint zwei-
einhalb Jahre nach dem Über-
fall auf sechs Ordensbrüder 

der De-La-Salle-Schule in Wien-
Floridsdorf die Ermittler auf die 
richtige Fährte gebracht zu haben. 
Ein 49-jähriger Kroate, von dem 
das am 27. Dezember 2018 sicher -
gestellte genetische Material 
stammt, wurde am 11. Mai in der 
kroatischen Hauptstadt Zagreb 
festgenommen. Er hat die Tat ge-
standen, als Motiv gab er „Hass auf 
die katholische Kirche“ an, wie es 
am Montag bei einer Pressekonfe-
renz der Polizei und Staatsanwalt-
schaft Wien hieß. 

Der Fall war zunächst rätselhaft. 
Der vorerst Unbekannte brach am 
Tattag am frühen Nachmittag durch 
die Kirche Maria Immaculata im 
Ortsteil Strebersdorf in die angren-
zende Lehranstalt ein. Der Reihe 
nach überwältige er die sechs anwe-
senden Ordensmitglieder, fesselte, 
knebelte und misshandelte sie. Fünf 
der Männer wurden dabei zum Teil 
schwer verletzt, einer schwebte mo-
natelang in Lebensgefahr, berichte-
te Michael Mimra vom Landeskri-
minalamt Wien, der die Brutalität 
der Tat betonte. 

Verdächtiger „kooperativ“  
Da einige der Opfer auch verun-

staltet wurden, vermuteten die Er-
mittler zunächst einen persönlichen 
Hintergrund. Wie sich nun heraus-
stellte, hatte der damals in Wien 
ohne Unterstand lebende Kroate 
diesen aber nicht. Der laut Nina Bus-
sek, Sprecherin der Staatsanwalt-
schaft, „sehr kooperative“ Verdäch-
tige gab nach seiner Auslieferung le-
diglich den Hass auf die Kirche als 
Motiv an. 

Der mit einem aufgeklebten Bart 
getarnte Mann quälte im Winter 
2018 seine Opfer auch durch Schlä-
ge und Tritte, ehe er Bargeld und 
Wertgegenstände stahl und flüchte-
te. Erst nach knapp vier Stunden 
konnte sich einer der Überfallenen 
befreien und Hilfe holen. Eine Öf-
fentlichkeitsfahndung und die Aus-
lobung von 30.000 Euro Belohnung 
führten nicht zum Erfolg. 

Erst die Erkenntnis, dass das 
Genmaterial bereits Anfang des 
Jahrtausends an einem Tatort in 
Deutschland sichergestellt worden 
war, brachte den Durchbruch. Der 
Verdächtige wurde im Nachbarland 
wegen schweren Raubes und Geisel-
nahme verurteilt. Die Fahndung ge-
staltete sich aber schwierig, da der 
Kroate auch in seiner Heimat keine 
Meldeadresse hatte. In Zusammen-
arbeit mit den kroatischen Behör-
den gelang es den Zielfahndern im 
Mai schließlich, den 49-Jährigen 
festzunehmen. 

Tatort ausgespäht 
Zunächst verweigerte er laut 

 Bussek nach seiner Auslieferung die 
Aussage, gab die Tat aber schließlich 
unter der Last der Beweise zu. Laut 
Chefermittler Helmut Pöttler sei der 
Mann ein sehr gläubiger Mensch, 
der sich im Zuge von Missbrauchs-
skandalen von der katholischen Kir-
che aber entfremdet habe. Er reiste 
extra nach Österreich an, suchte 
sich einen Tatort aus und beobach-
tete diesen. 

Bei den Einvernahmen gestand 
der Mann, sich nach dem Überfall 
zunächst in einem einige Hundert 
Meter entfernten Wald auf dem 
Schuldbrüder-Gelände versteckt zu 
haben. Dort vergrub er auch die bei 
der Tat verwendete Pistole, ehe er 
sich mit der Beute zurück auf den 
Weg in die Innenstadt machte und 
einige Tage danach Österreich wie-
der verließ. (moe)  
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Firma Hartmann kauft:
• Hochwertige Pelzbekleidung
• Markentaschen von Hermès, 

Louis Vuitton, Dior, Chanel
• Kleinkunst, Bilder
• Porzellan, Bleikristall, 

 Silberbesteck

• Gold- und Silberschmuck 
sowie Markenschmuck

• mechanische Armband- und 
Taschenuhren

• Münzen, auch ganze 
 Münzsammlungen

Kontakt:
Ronny-Hartmann.at oder 
 telefonisch: 0650/584 92 33
Seriöse Abwicklung.
Abholung vor Ort.
Barzahlung.

Corona-Schutzmaßnahmen (wie Mund- und Nasenschutz, Handdesinfektionsmittel) werden eingehalten.

Zahlreiche Ziele und viele offene Fragen bei der Pflegereform 
– DER STANDARD hat sich in der Branche umgehört.

PERSONAL UND ANGEHÖRIGE

Vom Kicken und Musikhören – 
was zum guten Ton gehört

ALBUMREZENSIONEN
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Delta-Variante in Österreich auf dem Vormarsch
Nun dürfte die ansteckendere Variante B.1.617.2 auch hierzulande 

Fuß gefasst haben. Was bedeutet das für die nächsten Wochen 
und Monate? Die wichtigsten Fragen und Antworten.G

enau niemand braucht im Moment 
unangenehme Nachrichten über Co-
rona. Warum auch? Die Infektions-
zahlen gehen weiter nach unten, 

während die Zahl der Geimpften steigt. Die 
Voraussetzungen für einen entspannten und 
entspannenden Sommer wären also ideal. 
Doch in den letzten Tagen traten immer mehr 
Fälle der sogenannten Delta-Variante auf, die 
auch als „indische“ Mutante B.1.617.2 bekannt 
ist und leider nicht nur ansteckender, sondern 
auch aggressiver ist.  

In Großbritannien, das Österreich bei den 
Impfungen wie auch bei der Ausbreitung der 
Delta-Variante rund zwei Monate voraus sein 
dürfte, hat Premier Boris Johnson deshalb am 
Montag weitere Öffnungen, die für den 
21. Juni geplant waren, um mehrere Wochen 
verschoben. Was weiß die Wissenschaft über 
die Variante? Und was lässt sich daraus für die 
Entwicklung bei uns abschätzen?  

 
Frage: Wie weit hat sich die Delta-Variante in 
Österreich bereits ausgebreitet? 
Antwort: Das lässt sich noch nicht so genau 
sagen und schwankt je nach Bundesland. Die 
meisten Fälle waren bis Montagnachmittag 
aus Wien bekannt: nämlich 22 bestätigte Fäl-
le (davon aber nur mehr fünf aktiv) sowie 
35 Verdachtsfälle. Die müssen erst noch se-
quenziert und bestätigt werden. Aus Niederös-
terreich sind acht Fälle bestätigt, davon sind 
drei Personen schon wieder genesen. In Salz-
burg gibt es 14 Verdachtsfälle, in Vorarlberg 
acht bestätigte Fälle. In vielen Fällen handelt 
es sich um Reiserückkehrer. In einigen Fällen 
konnte nicht eruiert werden, wie sich die Per-
son angesteckt hat, was leider nicht ideal ist, 
um Infektionsketten zu durchbrechen. 

 
Frage: Warum bereitet die Delta-Variante den 
Expertinnen und Experten Sorgen? 
Antwort: Diese Variante gilt laut britischen 
Studien als 50 bis 60 Prozent ansteckender als 
die bei uns seit dem Frühjahr dominante Al-
pha-Variante (früher: „britische“ Variante 
B.1.1.7, die bereits deutlich ansteckender als 
der „Wildtyp“ ist). Das bedeutet leider auch, 
dass sich zur Erreichung der Herdenimmuni-
tät der Prozentsatz der Immunisierten erhö-
hen müsste. Die andere unangenehme Nach-

richt besteht darin, dass die Delta-Variante ge-
mäß zwei anderen Studien aus Großbritan-
nien aggressiver ist und bei Ungeimpften zu 
rund zweimal mehr Spitalseinlieferungen 
führt als die Alpha-Variante. 
 
Frage: Wie verlief in Großbritannien die bishe-
rige Ausbreitung der Delta-Variante? 
Antwort: Sehr schnell. Mitte April entdeckte 
man dort 77 Fälle dieser Mutante, die in etwas 
mehr als sechs Wochen dominant wurde. Die 
Variante trug in Großbritannien aber auch 
dazu bei, dass die Infektionszahlen seit Mitte 
Mai wieder relativ stark steigen und dass Pre-
mierminister Boris Johnson am Montag den 
für 21. Juni geplanten „Tag der Freiheit“ mit 
großen Öffnungen um mehrere Wochen nach 
hinten verschoben hat.  
 
Frage: Was lässt sich von Großbritannien für 
Österreich lernen? 
Antwort: Einiges. Die Briten sind uns sowohl 
bei der Ausbreitung dieser Mutation wie auch 
bei den Impfungen um ziemlich genau je zwei 
Monate voraus. Mit anderen Worten: Unser 
Stand bei den Impfungen mit 53 Prozent teil- 
und 27 Prozent vollimmunisierten Personen 
der impfbaren Bevölkerung wird die Ausbrei-
tung der Delta-Variante nicht verhindern kön-
nen. Diese wird vermutlich im Laufe der 
nächsten Wochen auch bei uns die Alpha-Va-
riante ersetzen. Schwer abschätzbar ist hin-
gegen, ob bei uns die Saisonalität einen An-
stieg der absoluten Infektionszahlen verhin-
dern kann. Offensichtlich ist aber, dass wir 
spätestens im Herbst vor allem mit der Delta-
Variante zu tun haben werden, einem mithin 
deutlich unangenehmeren Gegner, als es die 
Alpha-Variante ist. 
 
Frage: Wie sehr helfen die Impfungen gegen 
diese ansteckendere Mutante? 
Antwort: Im Prinzip gut. Aber es braucht die 
Vollimmunisierung. Nach nur einer Dosis be-
trägt der Schutz vor der Delta-Variante näm-
lich nur rund 30 Prozent, wie britische Daten 
zeigten. Er steigt aber nach der zweiten Imp-
fung auf 80 Prozent. Das wiederum bedeutet 
für Österreich, dass bis zum Herbst möglichst 
viele Personen beide Covid-19-Impfungen er-
halten haben sollten.

Klaus Taschwer

Der britische Premier Boris Johnson verkündete am Montag, dass in seinem Land weitere 
Öffnungsschritte wegen der Delta-Variante verschoben werden müssen.
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Schülerinnen und Schüler demaskieren sich wieder im Unterricht 
 

Maskenpflicht-Aus und weitere Lockerungen am eigenen Sitzplatz ab Dienstag – Bis zu den Ferien wird weitergetestet

Wien – Ab heute, Dienstag, gehört 
die Maskenpflicht in der Schule der 
Vergangenheit an. Jedoch nur am 
Sitzplatz und während des Unter-
richts. Im restlichen Schulgebäude 
muss vorerst weiterhin Maske ge-
tragen werden.  

Der Mikrobiologe Michael Wag-
ner von der Universität Wien mahn-
te am Montag aber zur Vorsicht, wie 
die APA berichtete. Die aktuelle Co-
rona-Lage besorge ihn zwar derzeit 
weniger, problematisch würde es 
aber, wenn sich das Bild im Herbst 
ändere und die jetzt „gut funktio-
nierende Maßnahme“ des Masken-
tragens im Unterricht ab der fünften 
Schulstufe schwieriger wiederein-
zuführen sei, betonte der Leiter der 
Schul-Gurgelstudie. 

Die Virologin Dorothee von Laer 
von der Medizinischen Universität 
Innsbruck hingegen erklärte im Ö1-
Morgenjournal, man könne sich ob 
der Zahlen „entspannen“. Falls die 
Neuinfektionen steigen, müsse die 
Maskenpflicht eben wiedereinge-
führt werden. 

Für Wagner sind die verpflichten-
den Tests in Kombination mit dem 
gestaffelten Maskentragen – in 
Volksschulen musste der Mund-Na-
sen-Schutz nur abseits des Platzes 
im Schulgebäude getragen werden, 
Schüler ab zehn auch am Platz und 
Schüler ab 14 Jahren FFP2-Masken – 
der Grund dafür, dass das Infek-
tionsgeschehen eingebremst wurde. 

Als Grund für die Abschaffung 

der Maskenpflicht gab Bildungsmi-
nister Heinz Faßmann (ÖVP) „die 
stabile und weiterhin sinkende In-
fektionslage“ an. Zudem sei die Posi-
tivrate bei den Schultests, die drei-
mal in der Woche durchgeführt wer-
den, besonders gering. Vergangene 
Woche waren nur noch 379 von 
1,9 Millionen Tests positiv. Getestet 
wird an den Schulen aber bis zu den 
Sommerferien: „Die Schülerinnen 
und Schüler testen sich weiterhin 
dreimal in der Woche und sind da-
mit die meistgetestete Bevölke-
rungsgruppe“, erklärte Faßmann. 

Schutz für die anderen 
Genau diese geringe Zahl an posi-

tiven Fällen in der Bevölkerung ist 
auch der Auslöser für eine allgemei-
ne Diskussion, ob die FFP2-Masken-
Pflicht, wie sie indoor vielerorts gilt, 
weiter notwendig ist. Ein Mund-Na-
sen-Schutz (MNS) könne doch aus-
reichen, vermuten einige.  

Tatsächlich sieht man in einigen 
Branchen auch bereits Menschen 
mit MNS. In der Gastronomie etwa 

ist es zulässig, dass das Personal die-
sen statt einer FFP2-Maske trägt, so-
fern es sich regelmäßig testen lässt. 
Das Gleiche gilt für Berufsgruppen 
mit Kundenkontakt, den Verkauf 
etwa, und für Lehrerinnen und Leh-
rer. Das Risiko trägt dabei die Person 
mit MNS. Denn dieser ist kein Atem-
schutz und schützt daher nicht vor 
Ansteckung. Der große Unterschied 
zu den FFP2-Masken: Der Mund-Na-
sen-Schutz kann Tröpfchen und Ae-
rosole nicht abwehren. Sehr wohl 
kann man damit aber andere vor 
den eigenen Aerosolen schützen.  

Die FFP2-Masken sind dagegen 
mit einem Filtermaterial bestückt, 
das in beide Richtungen wirkt, also 

auch ihre Trägerinnen und Träger 
vor Ansteckung schützt. In beiden 
Fällen kann eine Maske das aber nur 
tun, wenn sie auch korrekt anliegt 
und keine Luft an den Rändern aus-
treten kann.  

Weitere Schullockerungen  
In den letzten Schulwochen vor 

den Ferien sollen auch wieder Ko-
operationen mit externen Partnern 
möglich sein. Beim Musik- und 
Turnunterricht wird ebenfalls gelo-
ckert: Sport darf mit Sicherheitsab-
stand wieder im Turnsaal stattfin-
den, und auch Singen und Blasin -
strumente sind bei genügend Ab-
stand wieder erlaubt. (ook, kru)

Die Maske können Schülerinnen 
und Schüler am Platz weglassen.

Foto: Imago
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Waagrecht: 1 Was ihr im Universum tut, ist für sie im Einflussreich 
absolut anstrebenswert? (1–2 Wörter) 6 Zur Übersicht wurden einxt-
weilen dort die entlesenen Bücher registriert 7 Was gemäß Kein-
Bedarfs-Orientierung nicht zum Brauchtum gehört, ist so verzicht-
bar 9 Laut gemeinschaftlicher Bewährtung unterliegt er der Devi-
sapflicht? 10 Können wir dich dazu bringen, dass wir ein Punsch-
präparat bekommen? (1–2 Wörter) 12 Da sie einen Aktivbossten 
besetzt, kommts nicht zur Übergabe? 17 Überschlagsmäßig spielt 
er eine ähnliche Rolle(!) wie der Kollerstrauch? 19 Ihr liebster Besu-
cher aus dem Leandertal war der Tatkraftlackel von der Themse? 
20 Was redlich da lang rum – solche MathematikerInnen gelten im 
ganzen Zahlen-Raum als verlässlich 21 Naja, die mit Hut und Brille 
Schlange steht, geht gleich zu Boden 22 Agieren solche Einsatzkräf-
te bei guter kardialer Ausstattung mutwillig unerschrocken?  
Senkrecht: 1 Als Wamsermann im Sternzeichen bietet es ein Hin-
terglas-Bild von erfischender Lebendigkeit? 2 Mit ihr beharrtnäckig 
abzuwarten, ist nichts für Kurzcouragierte 3 Solche Laute klingen, 
als würde die Dysphonie für Gutgelaunse gespielt 4 Hört die Signa-
le: Hast du ein Gespür dafür, was uns ins Quantennetz gegangen 
ist? 5 Dass die neu designte Parte vorwiegend aus Plastik besteht, 
geschah in ihrem Namen? 8 Ist der Defekt laut Display Auslöser für 
Angs und Atentat? 11 Mit der leidesstattlichen Erklärung Befinden 
wir uns in der Vergangenheit 13 Wie hat wer aufgebracht, dass an 
der Met-Oper Grollenspiele stattfinden? 14 Meine Güte, was wer-
den wir nach dem Huldspruch wohlwollen? 15 Als Eprouveteranin 
laboriere ich an dem Röhrchen, während mit 18 senkrecht er han-
tiert 16 Als Roman-tiker erlitt Daniel nämlich crusoezusagen Schiff-
bruch 18 Sie wirkt bei der Zahnärztin zwar reißerisch, doch zaunde-
re nicht!  
Rätselauflösung Nr. 9806 vom 14.6.2020  
W: 1 HUMMEL 5 ABFLUG 8 STUNDENPLAENE 9 BRUESSEL 10 BENE 
12 PASSIV 14 ENFACE 16 EZRA 18 GESTELLE 20 BERUFSTAETIGE 
21 WALTEN 22 ZUGANG S: 2 UNTERSATZ 3 MANGELS 4 LOESS  
5 AMPULLE 6 LOEWE 7 GAEBE 11 NACHLEGEN 13 VOGESEN  
15 FREITAG 16 ELBOW 17 RURAL 19 SPATZ  
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Seit Jahren dümpelt die Pflegereform dahin. Zwar wurden zahlreiche Ziele und offene Fragen erarbeitet, konkrete Pläne 
oder gar Maßnahmen stehen bislang aber aus. DER STANDARD hat in der Branche gefragt, was es eigentlich bräuchte.

nen“ einer von fünf zentralen The-
menbereichen. Die Überlegung, An-
gehörige für ihre Arbeit zu bezahlen, 
kommt nicht vor. 

Noch recht vage heißt es aber, 
man wolle das Konzept der Commu-
nity-Nurses etablieren. Kürzlich 
präsentierte Gesundheitsminister 
Wolfgang Mückstein  (Grüne) Pläne 
für ein entsprechendes Pilotprojekt, 
das im Herbst starten soll. Markus 

B
eim Pflegepersonal blinken 
die Alarmsignale seit Jahren 
rot. Immer wieder wurde auf 

einen Fachkräftemangel verwiesen. 
Hinzu kommt, dass die Gesellschaft 
älter wird, womit der Bedarf an Per-
sonal in allen Bereichen steigt. Das 
Problem liegt also auf dem Tisch, die 
theoretische Lösung hat einen Na-
men: Pflegereform. Doch deren in 
einem jahrelangen Prozess aus -
gearbeiteten Inhalte gehen in der 
Praxis nicht weit genug, sagen 
 Branchenvertreter. DER STANDARD 
hat sie gefragt, was sie wirklich 
 bräuchten. 

Die zentrale Herausforderung in 
allen Bereichen: Es braucht Leute – 
nach der Pandemie noch mehr als 
vorhin. Laut einer Studie denken ös-
terreichweit 45 Prozent aller Pflege-
kräfte wegen der Belastung durch 
die Pandemie an einen Berufsaus-
stieg. Gründe dafür seien vor allem 
die Belastung der Krankenpfleger, 
heißt es vom Auftraggeber der Stu-
die, dem Österreichischen Gesund-
heits- und Krankenpflegeverband. 
86 Prozent gaben an, dass sich die 
Arbeitssituation seit der Covid-19-
Pandemie massiv verschlechtert 
habe. Ebenso viele fühlen sich 
 psychisch und körperlich stark 
 belastet. 

Die pflegenden Angehörigen 
Etwa eine Million Menschen in 

Österreich pflegen einen Angehöri-
gen oder eine Angehörige. Das 
Wichtigste für sie wäre, sagt Birgit 
Meinhard-Schiebel von der IG Pfle-
gende Angehörige, ein Rechtsan-
spruch auf psychosoziale Unterstüt-
zung. Denn: „Wenn dieser Pflege-
dienst zusammenbricht, dann steht 
alles andere auch.“ 

Im Februar 2020 startete das Bur-
genland als erstes Bundesland da-
mit, pflegende Angehörige anzustel-
len. Einige Bundesländer und auch 
der Bund hatten Interesse am Mo-
dell, viel wurde daraus bisher aber 
nicht: In Oberösterreich läuft ein Pi-
lotprojekt, im Sommer sollen 30 Per-
sonen, die beeinträchtigte Personen 
pflegen, angestellt werden. 

In Niederösterreich brachte nun 
die SPÖ einen Antrag ein, der das 
auch dort ermöglichen soll. Der 
Klubobmann der SPÖ Niederöster-
reich, Reinhard Hundsmüller, meint 
dazu: „Derzeit müssen die pflegen-
den Angehörigen ihre berufliche Tä-
tigkeit einschränken oder ganz auf-
geben, um sich um ihre Liebsten 
kümmern zu können. Sie sind damit 
unweigerlich auf dem Weg, in Al-
tersarmut zu schlittern, da sie etwa 

Beitragszeiten für die Pension ver-
lieren.“ Das rote Modell sieht vor, 
dass bis zu 500 pflegende Angehöri-
ge angestellt werden, Basis soll laut 
Landeshauptmann-Stellvertreter 
Franz Schnabl (SPÖ) eine 150 Stun-
den umfassende Grundausbildung 
sein. 

In den Plänen zur Pflegereform 
ist „Entlastung für pflegende Ange-
hörige schaffen und Demenz begeg-

Golla leitet das Institut für Pflege-
wissenschaft an der FH Krems und 
fordert dafür ein Studium als 
Grundlage: „Alles andere ist die 
‚Cheap Version‘ einer Internationa-
len Ausbildung“, die man nicht ak-
zeptieren könne. „Man bedient sich 
hier eines Wordings, ohne die Aus-
bildung mitzunehmen“, sagt Golla. 

Die Altersheime 
Die stationäre Pflege als Riesen-

sektor ist längst am Anschlag: 
 Straffe Personalschlüssel, zahlrei-
che Aufgabengebiete, undankbare 
Arbeitszeiten und ein Lohn, der all-
dem in den Augen der Betroffenen 
nicht gerecht wird, sorgen für eine 
permanente Personalknappheit.  

Ex-Gesundheitsminister Rudolf 
Anschober (Grüne) ging zuletzt im 
gesamten Pflegesektor von einem 
Personalbedarf von 100.000 zusätz-
lichen Kräften bis 2030 aus. Markus 
Mattersberger, Präsident des Ver-
bands Lebenswelt Heim, meint, 
selbst das greife zu kurz. Diese Rech-
nung sei nur ein „Fortführen der ak-
tuellen Vorgaben“, das werde nicht 
reichen.   

Einerseits müssten Heimleitun-
gen sich schon jetzt entscheiden, 
welche Leistungen sie über die 
Grundversorgung hinaus anbieten 
können – etwa ob man lieber in 
Hospizbegleitung oder in Hygiene 
investiert. Andererseits sei das Per-
sonal teils überfordert. „Man merkt, 
da fehlt etwas“, sagt Mattersberger, 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

könnten oft nicht mehr ihren eige-
nen Werthaltungen entsprechend 
arbeiten. „Das führt zu Unmut, zu 
Frustration, und das ist nicht gut.“ 
Um das zu lösen, so meint Matters-
berger, müsse man mit einem Be-
darf an mindestens 125.000 zusätz-
lichen Leuten rechnen. 

Die 24-Stunden-Betreuung 
Bei der 24-Stunden-Betreuung 

werden die Pläne des Gesundheits-
ministeriums aus zwei Perspekti-
ven betrachtet: jener der Agenturen 
und jener der Betreuerinnen. Die 
IG24, Interessenvertreterin für 
Zweitgenannte, ist der Ansicht, dass 
es mehr Beratungssysteme für Be-
treuerinnen brauchte, davon ist 
auch in den Plänen zur Pflegereform 
die Rede. Außerdem müssten sämt-
liche Angebote für pflegende Ange-
hörige auch 24-Stunden-Betreuerin-
nen zugänglich sein – immerhin 
stünden die beiden Gruppen vor 
denselben Herausforderungen. In 
Summe aber, so heißt es von der 
IG24, seien die Pläne eine „vertane 
Chance“, wenn es um den Status der 
Betreuerinnen als Selbstständige 
geht. „Die Tatsache, dass es sich hier 
eindeutig um Scheinselbstständig-
keit handelt“, stehe nach Einschät-
zung der IG schon seit 14 Jahren – 
seit der Legalisierung der Branche – 
auf der Tagesordnung. 

Die Zertifizierung der Vermitt-
lungsagenturen verpflichtend ein-
zuführen, das sieht die IG24 aller-
dings als Schritt in die richtige Rich-
tung. Dafür setzte sich nicht zuletzt 
auch Kerstin Marchner – sie ist bei 
einer Wiener Agentur für 24-Stun-
den-Betreuung für die Qualitätssi-
cherung zuständig – ein. Das 2019 
eingeführte Qualitätszertifikat ist 
bisher freiwillig, daher sind auch 
erst 34 der rund 800 Agenturen zer-
tifiziert. Große Nachfrage gebe es 
auch für stundenweise Betreuungs-
formen, sagt Marchner. Doch für 
diese gebe es derzeit keine Förde-
rung. Die stundenweise Betreuung 
sei vor allem für pflegende Angehö-
rige eine wichtige Entlastung. 

Die mobile Pflege 
Auch die Bundesarbeitsgemein-

schaft Freie Wohlfahrt (BAG), der 
Zusammenschluss Österreichs gro-
ßer Sozialorganisationen Caritas, 
Diakonie, Hilfswerk, Rotes Kreuz 
und Volkshilfe, forderte nach der 
Präsentation des Taskforce-Berichts 
politische Entscheidungen ein.  

Sie drängt, wie auch im Bericht 
der Taskforce gefordert, auf einen 
Ausbau der mobilen Pflege und 
 Betreuung. Sozialraumorientierte 
Dienste und Tageszentren müssten 
ausgebaut werden. Denn vier von 
fünf der 455.000 Pflegegeldbezie-
henden werden zu Hause versorgt, 
und weniger als die Hälfte der pfle-
genden Angehörigen erhalten 
Unterstützung. 

Summa summarum werden zwar 
viele Vorschläge und auch die Ein-
bindung der Betroffenen in diesen 
ersten Taskforce-Bericht sehr posi-
tiv gesehen. Gleichzeitig beurteilen 
Interessenvertreter das Reformpa-
ket – oder die Teile, die derzeit ste-
hen – als kleine Schritte, die reich-
lich spät kommen. Gefordert seien 
nun politische Entscheidungen und 
die Umsetzung der geplanten Refor-
men, heißt es fast unisono.  

Denn bei den allermeisten Punk-
ten fehlt ein konkreter Zeithorizont 
– bisher bekannt sind vor allem 
Ideen sowie Fragen, die noch zu klä-
ren sind, und Überlegungen, die 
man anstellen will. Dennoch ist der 
Taskforce-Bericht ein Anfang, auch 
das sehen die Interessenvertreter.   

 Kommentar Seite 32

Die vier Großbaustellen in der Pflege

Stefanie Ruep, Gabriele Scherndl

Pflege kommt in unterschiedlichsten Formen daher, eines aber eint die Sektoren: kollektive Überforderung.

Fo
to

: I
m

ag
o 

Im
ag

es
 / 

W
es

te
nd

61

Quellen: Sozialministerium, WKO | DER  STANDARD

Betreuungsformen in Österreich und wie viele Personen sie in Anspruch nehmen

Stationäre
Pflege

95.000 155.000
Mobile
Pflege

24-Stunden-
Betreuung

30.000

Pflegende
Angehörige

200.000

schwerpunkt: Pflegereform
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Mit leichten Händen und 
feuchten Augen

Nichts wie hin: Richard Strauss’ „Der Rosenkavalier“ wurde an der Wiener 
Staatsoper vor allem dank Marlis Petersen als Marschallin zum Ereignis.  

Stefan Ender

kraft und einer körperlichen Vitali-
tät, war aber auch zu zart-schwe-
benden, „himmlischen“ Pianissimo-
linien fähig.  

Vielleicht war es gar nicht so 
schlecht, dass Albert Pesendorfer in 
Ton und Verhalten einen blassen, 
braven, behäbigen Ochs von Lerche-
nau gab – damit das Dreigestirn der 
Soprane umso heller strahlen konn-
te. Die Glanzlichter bei den kleine-
ren Partien: Freddie De Tommaso 
war ein idealer italienischer Sänger 
mit edlem Schmelz, eine Leitmetze-
rin de luxe: Regine Hangler mit 
ihrem mächtigen Sopran. Aurora 
Marthens und Jörg Schneider ließen 
als Modistin und Wirt aufhorchen; 
wundervoll quäkend der Kinder-
chor im dritten Akt. Ein halbes Jahr 
nach der (gestreamten) musikali-
schen Neueinstudierung spielte das 
Staatsopernorchester seinen wiene-
rischen Tonfall unter Philippe Jor-
dans Leitung nicht übermäßig aus 
und ließ ahnen, wie anspruchsvoll 
der Dreiakter mit seiner überbor-
denden barocken Stimmenvielfalt 
doch ist.  Wieder am 16. und 20. 6.

W
enn ein Kleintrupp ab-
gebrühter Musikbe-
richterstattender mit 
feuchten Augen in die 

erste Pause des Rosenkavaliers geht, 
dann war die Marschallin sehr, sehr 
gut. Am Sonntagabend gab es reich-
lich feuchte Augen in der ersten Pau-
se, der Grund, ganz eindeutig: Mar-
lis Petersen. Die schwäbische Wahl-
wienerin war an der Staatsoper 
einst die Lulu und die Manon, in den 
letzten Jahren zählte sie im Theater 
an der Wien zu den Fixsternen. Die-
ses Frühjahr hat die preisgekrönte 
Sopranistin an der Bayerischen 
Staatsoper unter der Leitung von 
Vladimir Jurowski ihre erste Fürstin 
Werdenberg erarbeitet, nun also ihr 
Wiener Rollendebüt. 

Und was soll man sagen, außer: 
Die Präzision ihrer Tonführung, 
ihrer Artikulation und auch ihre Ge-
nauigkeit des Gefühls waren einzig-
artig, und diese Dreieinigkeit der 
Perfektion stellte die Petersen in 
den Dienst größter Leichtigkeit. Wie 
die 53-Jährige in der Rolle der Fürs-
tin singend über die Zeit, die Liebe 

und das Leben sinnierte – wie aus 
dem Augenblick heraus, bedächtig, 
klug und nur etwas kapriziös –, das 
traf die Zuhörenden ins Herz, das 
waren einzigartige Momente der ge-
sungenen Seelenkunde. Da fügte es 
sich gut, dass die Vorstellung Chris-
ta Ludwig gewidmet war, einer eins-
tigen Marschallin, die im April alle 
irdischen Possen und Tragödien für 
immer hinter sich gelassen hat. 

Verzicht, Zeit und Jugend  
Der Rosenkavalier, der Wiener 

liebste Opernmärchenstunde, ist 
eine retrophile Utopie des gelingen-
den Miteinanders, an deren Ende 
die Marschallin – in der betagten In-
szenierung von Otto Schenk an 
Glinda, die gute Hexe des Nordens, 
erinnernd – generös Verzicht übt 
und Zeit und Jugend ihren Lauf 
lässt. Petersen gab am Sonntag-
abend Daniela Sindram und Louise 
Alder als Octavian und Sophie ihren 
Segen. Sindrams fester, tragfähiger 
Mezzo hatte eine rollengemäß 
männliche Nuance im Timbre; Al-
ders Sopran verblüffte mit Leucht-

Gesungene Seelenkunde: Der Abschied von Octavian (Daniela Sindram) im ersten Akt schmerzt  
die Marschallin (sehr, sehr gut gespielt von Marlis Petersen) doch etwas. 

DER GUTE TON
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VALENTINO/MEYDO – IMMER WIEDER

Auf dem Rasen darf die österrei-
chische Fußballnationalmann-
schaft ruhig noch ein Scheib-
chen nachlegen. Auf dem Dance-
floor sind die heimi-
schen Kicker spä-
testens seit den Ta-
gen von Toni „lass 
es polstern“ Polster 
längst Weltklasse. 
Jüngstes Beispiel: 
Valentino Lazaro, 
fescher Kampel im 

ÖFB-Mittelfeld und Dienstneh-
mer bei Inter Mailand. Gemein-
sam mit seinem Kumpel Meydo 
hat Lazaro den EM-Song Immer 

wieder veröffent-
licht. Mit Dance-
hall-Beats der Mar-
ke RAF Camora 
und Autotune-Rap 
à la RIN spielen die 
beiden einen kla-
ren Sieg in der drit-
ten Halbzeit heim.

GARRIX/BONO – WE ARE THE PEOPLE

Wer der Meinung anhängt, dass 
es doch einige Argumente gege-
ben hätte, diese Fußball-EM 
nicht in x verschiedenen Län-
dern auszutragen, 
der hätte mit dem 
offiziellen EM-
Song noch ein wei-
teres: Die bemüht 
auf großeuropäisch 
machende Koope-
ration zwischen 
dem niederländi-

schen EDM-DJ Martin Garrix 
und U2-Sänger Bono (!) ist der 
Beweis, dass zu viele Köche je-
den Fußballsong verderben. 

Und dass der von 
U2 miterfundene 
Stadionrock Musik 
für Leute ist, die 
sonst eigentlich 
nicht ins Stadion 
gehen. „We are the 
people, we’ve been 
waiting for“? Nein. 

LIGHTNING SEEDS – IT’S COMING HOME

Wenn englische Fußballfans ein 
Lied in ihr Standardrepertoire 
übernehmen, dann muss daran 
schon irgendetwas ziemlich 
richtig sein: Der 
Song Three Lions, 
bekannter als Foot-
ball Is Coming 
Home, gilt als viel-
leicht beste Fuß -
ball hymne, die je 
für eine Endrunde 
geschrieben wur-

de. Die Britpopband The Light-
ning Seeds schneiderte ihn der 
englischen Mannschaft 1996 für 
die EM im eigenen Land auf den 

Leib und sorgte da-
für, dass der offi-
zielle EM-Song von 
Simply Red völlig 
unterging. Three 
Lions ist der Be-
weis, dass Gutes 
nur von Herzen 
kommt. (stew)

Wien – So souverän mit seiner eigenen Verpeiltheit zu 
kokettieren – auch das muss man können. Als sich An -
drés Orozco-Estrada am Ende des Abends an das Pu -
blikum wandte, war zu erfahren: Er habe sich in der Du-
sche jedes Wort zurechtgelegt, seine Mutter habe ihn 
angerufen, nein, äh, seine Frau, sie werde Mutter, es 
wäre nett, wenn er dabei wäre. Weil also etwas dazwi-
schengekommen sei – nein, das sei nicht das richtige 
Wort –, habe er das Programm kürzen müssen, freue 
sich aber umso mehr und …  

Hätte er sich nach der Geschich-
te um die von ihm wohl vollkom-
men rechtmäßig bezogene Corona-
Umsatzentschädigung (DER STAN-
DARD berichtete) der Sympathien 
des Publikums versichern wollen, 
wäre das kaum wirkungsvoller ge-
gangen. Sein dirigentisches Können 
bewies der Chef der Wiener Sym-
phoniker so lässig und konzentriert 
wie eh und je: mit den edel-mattier-
ten (je nach Geschmack auch etwas 
kitschigen) Haydn-Variationen von 
Johannes Brahms, mit einem 

Klangfeuerwerk in Nikolai Rimski-Korsakows Capriccio 
espagnol und mit einem warmen Sound im Eingangs-
stück, dem zweifellos komplexesten, ja sperrigsten des 
Abends (woran man sieht: Es kommt nicht auf die Län-
ge an, wohl aber den Zusammenhang).  

Mit perfekten Spannungsbögen agierte in Max 
Bruchs Violinkonzert das Orchester, Solistin Janine 
Jansen ließ ihr sonores Instrument wunderbar introver-
tiert singen und aufbrausen – an einem Abend, der ins-
gesamt demonstrativer Lebensfreude zu gelten schien.  

Jansen ist – gemeinsam mit dem 
Pianisten Denis Kozhukhin und mit 
Werken von Beethoven, Brahms 
und Clara Schumann – wieder am 
16. 6. im Konzerthaus zu Gast. Die 
Symphoniker spielen unter der Lei-
tung von Lorenzo Viotti von 16. bis 
18. 6. im Musikverein, verschiedene 
Formationen des Orchesters gastie-
ren beim Wir-sind-Wien-Festival, 
u. a. am 15. 6. im Reithoferpark mit 
einem Best of West Side Story und am 
19. 6. im Wertheimsteinpark mit 
traditioneller Wiener Musi. (daen) 

Wiener Symphoniker mit Dirigent Andrés Orozco-Estrada

KONZERTHAUS

Introvertiert und aufbrausend:  
Geigerin Janine Jansen. 

Foto: Harald Hoffmann
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In der Klassenlotterie-Superklasse 
 wurden fol gen      de Treffer zu  

J 100.000,– gezogen:

Di, 8. 6. 2021 Los Nr. 199.848

Mi, 9. 6. 2021 Los Nr. 063.068

Do, 10. 6. 2021 Los Nr. 097.572

Fr, 11. 6. 2021 Los Nr. 246.211

Sa, 12. 6. 2021 Los Nr. 140.094

So, 13. 6. 2021 Los Nr. 126.551

Mo, 14. 6. 2021 Los Nr. 217.417   

In der 2. Klasse der 192.   Klassen lotterie 
wur den am 14. Juni 2021 folgende  

Tref fer gezo gen:

Eur  1.000.000 Los Nr. 134.638

Eur  100.000 Los Nr. 051.023

Die Ziehung des Millionentreffers  findet jeweils  
am Montag statt und wird im ORF und auf ATV  

mittels Insert ausgestrahlt.

ZIEHUNG VOM FREITAG, 11. 06. 2021

9 17 21 33 39 7 11

1 × 5+2 à 5 30.382.655,00
7 × 5+1 à 5 99.796,30

17 × 5+0 à 5 9.604,00
68 × 4+2 à 5 747,80

1.160 × 4+1 à 5 80,70
2.095 × 3+2 à 5 47,20
2.449 × 4+0 à 5 28,40

26.487 × 2+2 à 5 13,10
43.854 × 3+1 à 5 8,80
93.506 × 3+0 à 5 7,70

128.929 × 1+2 à 5 6,70
551.033 × 2+1 à 5 5,00

1.189.088 × 2+0 à 5 3,70

Angaben ohne Gewähr

06 - 01 - 09
Ziehung vom 13. 6. 2021

ALLE ANGABEN OHNE GEWÄHR

2 Sechser 5 734.228,50
2 Fünfer mit ZZ 5 58.765,00
147 Fünfer 5 872,20
384 Vierer mit ZZ 5 100,10
5.442 Vierer 5 39,20
10.036 Dreier mit ZZ 5 9,50
82.353 Dreier 5 4,60
246.394 ZZ allein 5 1,20

Zusatzzahl 3

201613541

Die Ergebnisse und
Quoten der Ziehung 

vom 13. 6. 2021

4338352296

1 Sechser 5 266.047,60
54 Fünfer 5 1.154,00
2.680 Vierer 5 20,70
41.695 Dreier 5 2,00

1 Joker 5 201.629,80
14 mal 5 8.800,00
97 mal 5 880,00
1.077 mal 5 88,00
10.158 mal 5 8,00
98.101 mal 5 1,80

3 2 4 6 1 9

Wahlspiele 6–18Fixspiele 1–5

Torwette
Spiel 1 Spiel 2 Spiel 3 Spiel 4 Spiel 5

ALLE ANGABEN OHNE GEWÄHR

Runde 22 6. Juni 2021

8 ×13 Richtige 5 7.581,50
99 ×12 Richtige 5 133,10

860 ×11 Richtige 5 1,90
4.294 ×10 Richtige 5 0,70

494 × 5er Bonus 5 2,80

kein × 5 Richtige
2 × 4 Richtige 5 881,20

41 × 3 Richtige 5 20,10

Hattrick
zusätzl. zum Hattrick 
der nächsten Runde

0:0 2:0 1:2 1:0 1:0

Mega-Jackpot

X 1 2 1 1 1 X 1 1 1 2 1 X X 1 2 1 X
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in Kooperation mit

MONDPHASEN
18. 6.

24. 6.

1. 7.

10. 7.

SONNE
am 15. 6. 2021 (MESZ), Wien

Aufgang

Untergang

04:53

20:56

INTERNATIONAL
Werte für den 15. 6. 2021 Min. / Max.

Berlin
Brüssel
Buenos Aires
Genf
Jerusalem
Johannesburg
London
Los Angeles
Madrid
Moskau
Neu Delhi
New York
Paris
Peking
Rom

st. bewölkt
st. bewölkt
heiter
sonnig
sonnig
heiter
st. bewölkt
st. bewölkt
heiter
l. Regensch.
l. Regensch.
Regenschauer
st. bewölkt
st. bewölkt
heiter

15 24
14 27
7 13
15 30
16 27
7 18

15 26
21 34
19 36
14 27
27 37
18 25
16 31
23 31
17 28

Wien

Bregenz

Eisenstadt

Graz

Innsbruck

Klagenfurt

Linz

Salzburg

St. Pölten

12°
28°

13°
28°

11°
29°

10°
27°

11°
30°

11°
28°

10°
28°

10°
28°

10°
28°

15°
30°

14°
30°

14°
31°

14°
29°

12°
31°

13°
29°

14°
30°

13°
30°

14°
30°

16°
32°

15°
31°

15°
32°

15°
31°

14°
32°

14°
29°

16°
32°

14°
32°

15°
32°

18°
33°

18°
29°

17°
33°

16°
32°

15°
31°

14°
31°

17°
33°

16°
32°

17°
33°

19°
34°

17°
30°

18°
34°

17°
33°

16°
31°

15°
33°

18°
34°

17°
32°

18°
34°

Di Mi Do Fr Sa

Wien

Rel. Luftfeuchte Temp. 14 Uhr Höchstwert** Tiefstwert**

** Höchster bzw. tiefster gemessener Wert, Jahreszahl in Klammer* Tiefste Temperatur der Nacht auf den 14. 6.

Tagesmin.*

WETTERWERTE

37% 21° 12° 31° ('00)heiter 8° ('67)

Gemessen am 14. 6. 2021, 14 Uhr MESZ

Innsbruck 36% 26° 10° 34° ('80) 5° ('98)heiter
Klagenfurt 40% 22° 11° 33° ('80) 4° ('67)heiter

Wettervorschau für heute, 15. 6. 2021
-15° -10° -5° 0° 5° 10° 15° 20° 25° 30° 35°

Oslo Stockholm

Warschau

Kiew

BerlinLondon

Paris

Madrid

Tunis

Rom

Athen

Sofia

Istanbul

Budapest

Wien

Warmfront

Kaltfront

Okklusion

BIOWETTER
Nach einer von positiven
Biowetterreizen geprägten ersten
Tageshälfte belastet die Wärme ab
Mittag zunehmend den Kreislauf.
Achten Sie auf ausreichende
Flüssigkeitszufuhr!

Die vom Atlantik bis nach Nord-
und Mitteleuropa reichende
Hochdruckzone bleibt im
Alpenraum wetterbestimmend.
Von Beginn an scheint verbreitet
die Sonne, besonders im Westen
bleibt der Himmel oft sogar
wolkenlos. Im Norden und Osten
ziehen im Tagesverlauf ein paar
Schleierwolken durch, am
Nachmittag bilden sich da und
dort harmlose Quellwolken. Bei
meist nur schwachem Wind
steigen die Temperaturen auf 25
bis 31 Grad, mit den höchsten
Werten im Oberinntal.

Vorwiegend sonnig

WETTER Berichte über Unwetter und weltweite Klimaveränderungen auf derStandard.at/Panorama

TIROL
INNSBRUCK
Cinematograph 0512/578500 Falling W
20.15 / Kajillionaire W 18.05

Leokino 0512/560470 Faa yeung nin wa W
16.55 / Kirschblüten - Hanami W 19 /
Nomadland W 18.05, 20.15 / La boda de
Rosa W 16.05

Metropol Multiplex 0512/28 33 10 Demon
Slayer - TheMovie: Mugen Train 18.45
/ Falling 19.45 / Eine Fraumit berau-
schenden Talenten 19.15 /MyHero
Academia: Heroes Rising 19 /Nomad-
land 20 / Tina 19.30 /What Lies Below
20.15

IMST
FMZ Kino 05412/65437 Detektiv Conan
24 - Die scharlachrote Kugel 20 /p
Feuerwehrmann Sam - Das Kinospecial
14.15 / Eine Fraumit berauschenden
Talenten 20.15 / Immer Ärger mit
Grandpa 14, 20.15 /Nomadland 14.15,
20 / Raya und der letzte Drache 14

KUFSTEIN
Funplexxx 05372/62732Demon Slayer -
TheMovie: Mugen Train 17.15 /p
Feuerwehrmann Sam - Das Kinospecial
16.15 / Eine Fraumit berauschenden
Talenten 19.45 / Jim Knopf und dieWil-
de 13 17.15 /Der karierte Ninja 18 / Das
Mädchen deiner Träume 19.45 /p
Meister Eder und sein Pumuckl 16.30 /
Nomadland 19.45 / Raya und der letzte
Drache 17 / Tina 19 Z 19.30 /What Lies
Below 20 / Yakari - Der Kinofilm 17.15

VORARLBERG
BREGENZ
Metro Kinocenter 05574/71 843 Demon
Slayer - TheMovie: Mugen Train 19.15
/Nomadland 19.45 / Tina 19.30

BLUDENZ
Cinema S 05552/62348 Demon Slayer -
TheMovie 17.15 / Immer Ärger mit
Grandpa 17.30 /DasMädchen deiner
Träume 18 /Nomadland 19.45 / Tina
19.30 /What Lies Below 20.15

DORNBIRN
Cinema Dornbirn 05572/21973DasMäd-
chen deiner Träume 17.15 /Nomadland
20 / Rosas Hochzeit 18 / Tina 19.30

Z OF; W OmU; T OmenglU; + 3-D;
p Jugendfrei, Angaben ohne Gewähr

EBENSEE
Kino 06133/6308p Ein bisschen bleiben
wir noch 20

FREISTADT
Kino 07942/77711Augenblicke 2021 -
Kurzfilme im Kino 20 / Falling 20.15 /
Nomadland 17.45 W 20 / Rosas Hoch-
zeit 18.15 / Tina W 17.45

GMUNDEN
Stadtkino 07612/794500Der geheime
Garten 17.30 /Mrs. Taylor's Singing
Club 19.30 /Nomadland 18, 20

LAMBACH
Lichtspieltheater Lambach 07245/32317
16 Falling 20.15 / KissMe Kosher 18

PASCHING
HollywoodMegaplex 07229/69 300-30
Crime Game 19.45 / Demon Slayer - The
Movie: Mugen Train 18.45 / Falling 20 /
TheMortuary - Jeder Tod hat eine Ge-
schichte 20.15 /MyHero Academia:
Heroes Rising 19 /Nomadland 19.30 /
Raya und der letzte Drache 10 / Tina
19.15 /What Lies Below 20.30

WELS
Programmkino 07242/26703 FallingW 18 /
Straight Outta ComptonW 19.15 / TinaW
20.15 /WomanW 17 / Zuweit weg 16

SALZBURG
SALZBURG
DasKino _ Filmkulturzentrum0662/873100
EpicentroW 19 /NomadlandW 16.30,
19.30 / La boda deRosaW 17

HALLEIN
Stadtkino 06245/80614 Eine Fraumit ...
19.45 /Nomadland 19.30

STEIERMARK
GRAZ
Filmzentrum im Rechbauerkino 0316/83
05 08Nomadland Z 19.45 W 17.30

Kiz RoyalKino 0316/82 11 86-0 Epicentro
W 17.30 / Falling W 20.30 / La Daronne
W 18 /Nomadland W 20 / La boda de
Rosa W 17.15 / Tina W 19.30

Schubert Kino 0316/82 90 81 Demon
Slayer - TheMovie: Mugen Train 19 /p
Feuerwehrmann Sam - Das Kinospecial
17 /Nomadland 17.15, 19.30 / Raya
und der letzte Drache 17 / Tina 19.15

Glory to the Queen [Ö/GEO/SRB 2020, R:
Tatia Skhirtladze] > 7., Admiral 523 37
59 W 20

Hexen hexen / TheWitches [USA/MEX
2020, R: Robert Zemeckis] > 6., English
Cinema Haydn 587 22 62 Z 20.15

Kajillionaire [USA 2020, R: Miranda July]
> 1., De France 317 52 36 W 20

KissMe Kosher / KissMe Before It
Blows Up [D/IL 2019, R: Shirel Peleg] >
1., De France 317 52 36 W 17.15

Matthias &Maxime /Matthias etMa-
xime [CAN 2019, R: Xavier Dolan] > 4.,
Schikaneder 585 28 67 T 17.30

Mein Liebhaber, der Esel & ich / Antoi-
nette dans les Cévennes [F/B 2020, R:
C. Vignal] > 9., Votiv 317 35 71 W 18.30

MissMarx [I/B 2020, R: Susanna Nicchia-
relli] > 1., De France 317 52 36 W 17.45

Mulholland Drive /Mulholland Dr.
[USA/F 2001, R: David Lynch] > 1., Burg
Kino 587 84 06 Z 20

Nomadland [USA 2020, R: Chloé Zhao] >
1., Actors 533 52 32 Z 19.45 > 1., Burg
Kino 587 84 06 Z 17.50, 20.30 > 1., De
France 317 52 36 W 19.30 > 5., Filmca-
sino 587 90 62 W 20.15 > 6., English Ci-
nema Haydn 587 22 62 Z 17.30, 19.45
> 9., Votiv 317 35 71 W 17, 20.30

Ordinary Creatures [Ö 2020, R: Thomas
Marschall] > 6., Top Kino 208 30 00 W
22.30

Raya und der letzte Drache / Raya and
the Last Dragon [USA 2021, R: Don
Hall, Carlos López Estrada] > 6., English
Cinema Haydn 587 22 62 Z 18

Rosas Hochzeit / La boda de Rosa [E/F
2021, R: Icíar Bollaín] > 7., Filmhaus.
Kino am Spittelberg 890 72 86 W 20.30

Tina [USA 2020, R: Dan Lindsay] > 5., Film-
casino 587 90 62 W 17.45 > 6., English
Cinema Haydn 587 22 62 Z 17.45

Vento Seco / DryWind [BRA 2020, R: Da-
niel Nolasco] > 4., Schikaneder 585 28
67 T 22

Woman [F 2020, R: Yann Arthus-Bertrand,
Anastasia Mikova] > 6., Top Kino 208 30
00 W 18.15

Wood - Der geraubteWald [Ö/RO/D
2020, R: Ebba Sinzinger, Michaela Kirst,
Monica Lazurean-Gorgan] > 1., Actors
533 52 32 W 17.45 > 6., Top Kino 208
30 00 W 20.30 > 7., Admiral 523 37 59
W 18

WIEN A–Z
A After Truth [USA 2020, R: Roger Kum-
ble] > 15., Lugner Kino City 9852600 19

C Crime Game [E 2020, R: Jaume Bala-
gueró] > 11., HollywoodMegaplex Gaso-
meter 740 33-0 18.45

D Demon Slayer - TheMovie: Mugen
Train [J 2020, R: Haruo Sotozaki] > 11.,
HollywoodMegaplex Gasometer 740
33-0 19.15 > 15., Lugner Kino City
9852600 16, 18.15

The Dissident [USA 2020, R: Bryan Fogel]
> 15., Lugner Lounge 9852600 18.15

E Es ist zu deinem Besten [D 2020, R:
Marc Rothemund] > 1., Actors 533 52
32 17.15

F Falling [CAN/GB/DK 2020, R: Viggo
Mortensen] > 1., Actors 533 52 32
19.30 > 1., Cine Center 533 24 11 17.30,
20 > 15., Lugner Kino City 9852600
17.30 > 15., Lugner Kino Lounge
9852600 20.30

p Feuerwehrmann Sam - Das Kinospe-
cial [GB 2021] > 15., Lugner Kino City
9852600 16.15

FollowMe [USA 2020, R: Will Wernick] >
11., Gasometer 740 33-0 20 > 15., Lug-
ner Kino City 9852600 20

Eine Fraumit berauschenden Talenten
[F 2020, R: Jean-Paul Salomé] > 1., Cine
Center 533 24 11 19.45

G Greenland [USA/GB 2020, R: Ric Ro-
manWaugh] > 15., Lugner Kino City
9852600 19.30

H Hexen hexen [USA/MEX 2020, R: Ro-
bert Zemeckis] > 15., Lugner Kino City
9852600 20.30

I Immer Ärger mit Grandpa [USA 2020,
R: Tim Hill] > 15., Lugner Kino City
9852600 16.30, 18.30, 20.30 > 15., Lug-
ner Kino Lounge 9852600 16.30, 18.30

In theMood for Love (WA) [HK/CHN
2000, R: Wong Kar-wai] > 15., Lugner
Kino Lounge 9852600 20.30

K Der karierte Ninja [DK 2018, R:
T.Christoffersen, Anders Matthesen] >
15., Lugner City 9852600 16.15, 18

KissMe Kosher [D/IL 2019, R: Shirel Pe-
leg] > 1., Cine Center 533 24 11 17.45 >
15., Lugner Kino City 9852600 17

M DasMädchen deiner Träume [AUS
2020, R: Luke Eve] > 15., Lugner Kino
City 9852600 18 > 15., Lugner Kino
Lounge 9852600 18

MyHero Academia: Heroes Rising [J
2019, R: Kenji Nagasaki] > 11., Holly-
woodMegaplex Gasometer 740 33-0 19

N Nomadland [USA 2020, R: Chloé Zhao]
> 1., Actors 533 52 32 17.30 > 1., Cine
Center 533 24 11 18, 20.15 > 11., Gaso-
meter 740 33-0 19.45 > 15., Lugner
Kino City 9852600 20.15 > 15., Lugner
Kino Lounge 9852600 16, 18.15, 20.15

R Raya und der letzte Drache [USA
2021, R: Don Hall, Carlos López Estrada]
> 15., Lugner City 9852600 16, 18.15
16.45

Rosas Hochzeit [E/F 2021, R: Icíar Bollaín]
> 1., Cine Center 533 24 11 18.15

T Tina [USA 2020, R: Dan Lindsay] > 1.,
Cine Center 533 24 11 20.30 > 11., Ga-
someter 740 33-0 19.30 > 15., Lugner
Kino City 9852600 19.45 > 15., Lugner
Kino Lounge 9852600 16

W What Lies Below [USA 2020, R: Bra-
den R. Duemmler] > 15., Lugner Kino
City 9852600 19, 20.30 > 15., Lugner
Kino Lounge 9852600 20.30

Willy's Wonderland [USA 2021, R: Kevin
Lewis] > 15., Lugner City 9852600 20.45

Wood [Ö/RO/D 2020, R: Ebba Sinzinger,
Michaela Kirst, Monica Lazurean-Gor-
gan] > 9., Votiv 317 35 71 16.30

Y Yakari - Der Kinofilm [B/F/D 2020, R:
Toby Genkel, Xavier Giacometti] > 15.,
Lugner Kino City 9852600 16, 17.45

FREMDSPRACHIGE FILME

Der dritteMann / The ThirdMan [GB
1949, R: C. Reed] > 1., Burg Kino 587 84
06 W 18.15

Epicentro [Ö/F 2020, R: Hubert Sauper] >
1., Actors 533 52 32 W 20

Experimental Porn Shorts > 4., Schika-
neder 585 28 67 Z 20

Falling [CAN/GB/DK 2020, R: ViggoMor-
tensen] > 6., Haydn 587 22 62 Z 20 > 9.,
Votiv 317 35 71 W 17.30, 20

Futur Drei [D 2020, R: Faraz Shariat] > 7.,
Filmhaus. Kino am Spittelberg 890 72
86 W 17.45

RETRO / FESTIVAL

> Filmarchiv Augarten 216 13 00-132 Jetzt
odermorgen [Ö 2020, R: L.Weber] 20

> Filmmuseum 533 70 54 Shred, Scretch,
Sync [Ö/USA 1978-2019, R: Gamsjäger /
Baron, Goodwin / Grill, Siewert / Lurf /
Draschan / Ahwesh / Proctor / Birnbaum
/Weberhofer] 19

>Metro-Kino/ Filmarchiv Austria 512 18 03
Please Hold the Line [Ö 2020, R: Pavel
Cuzuioc]W 19.30

NIEDERÖSTERREICH
ST. PÖLTEN
Paradiso 02742/21400Driveways 20.15 /
Epicentro W 19.40 / Falling 17.45 /No-
madland 17.30 W 20 /Woman W 17.15

HollywoodMegaplexx02742/288 0Crime
Game19.15 /MyHeroAcademia19 /No-
madland19.30 /WhatLiesBelow19.45

BADEN
Cinema Paradiso 0225/2256225 Epicentro

W 17.15 / Falling 20.15 /Nomadland W
19.30 / La boda de Rosa W 18

BURGENLAND
ILLMITZ
Nationalparkkino02175/2205David Byr-
ne's AmericanUtopiaZ 18.30, 20.30 /p
FeuerwehrmannSam -DasKinospecial
17.30 /Greenland20 /DasMädchen dei-
ner Träume18 /Raya und der letzteDra-
che17 / Tina19, 21 /What Lies Below 22

KÄRNTEN
KLAGENFURT
Volkskino 0463/319880 Epicentro W 15.45
/ Rosas Hochzeit 20 / Tina W 17.45

MILLSTATT AM SEE
KinoMillstatt 04766/2026MillaMeets
Moses 19.30

OBERÖSTERREICH
LINZ
City-Kino 0732/77 60 81 Falling W 20.30 /
KissMe Before It Blows Up W 18.15 /
Nomadland W 17.45, 20

Moviemento 0732/784090Augenblicke
2021 20 / La Daronne W 18.15 /Oeco-
nomia 18 / La boda de Rosa W 18 / Tina
W 20.30 /Wood W 20.15

Alle Filmbesprechungen auf dst.at/Filmkritik

KINOPROGRAMM

Kuba zwischen Kolonialismus und Tourismus: In „Epicentro“ untersucht Hubert Sauper die Insel durch das Prisma ihrer Inbesitznahmen.
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sport

bis drei Stunden vor Anpfiff erfahren. Über-
rascht wurden sie nicht. „Wir haben die gan-
ze Woche schon in diesem Bereich gearbeitet.“ 
Das zuletzt hauptsächlich praktizierte 4-2-3-1 
sei die erste Option gewesen, das 5-3-2 die 
zweite. „Ich habe immer gesagt, wir wollen 
flexibel bleiben.“ Alaba hat seine neue Rolle 
jedenfalls angenommen, Foda leistete Über-
zeugungsarbeit. „Wir hatten unsere Gesprä-
che. Der Trainer hat dann so entschieden, weil 
er den Gegner auch analysiert hat. Das ist 
wirklich sehr, sehr gut aufgegangen.“ Ob das 

die Position sei, auf der er auch in 
Zukunft am meisten helfen könne? 
„Das wird sich zeigen.“ Zum Bei-
spiel am Donnerstag in Amster-
dam gegen die Niederlande. 

Die Einwechslung der Joker Mi-
chael Gregoritsch und Arnautovic 
nach einer Stunde war zwar keine 

Heldentat von Foda (da beim Stande von 1:1 
logisch), aber sie hat sich ausgezahlt. Beide 
scorten. Der verletzt gewesene Arnautovic 
könnte gegen die Niederlande der Startforma-
tion angehören. Am Montag wurde in Seefeld 
aber schon noch gestrahlt und gejubelt. Ste-
fan Lainer, der Schütze zum 1:0, erzählte von 
„extrem euphorischen Momenten. Es war et-
was Besonderes.“ Er erwähnte sein Verhältnis 
zu seinem Vater Leo, ein sehr erfolgreicher Ex-
Kicker: „Er war immer für mich da, hat nie 
Druck ausgeübt, mich einfach machen las-
sen.“ Gregoritsch äußerte sich ähnlich über 
seinen Vater Werner.  

Am Donnerstag ist Österreich quasi Nord-
mazedonien. Die Niederländer überzeugten 
beim 3:2 gegen die solide Ukraine. Lainer sag-
te: „Sie werden nicht mauern, sie werden stür-
men. Vielleicht ergeben sich für uns Räume.“ 
 Kopf des Tages Seite 32

Schottland unterliegt Tschechien 0:2, 
Schick trifft aus mehr als 50 Metern

TOR DES TURNIERS

Deutschland gegen Weltmeister Frankreich  
ist der erste echte Heuler des Turniers.

EIN HAUCH VON FINALE

Seite 14 Seite 15

DI.,  15.  JUNI 2021  13FUssBALL-EM

Österreich – Nordmazedonien 3:1

davonlaufer.de 
Da gewinnens, das Forum schäumt und 
sudert. Die Deutschen täten nach so einem 
Sieg zur Tagesordnung übergehen und nur 
goschert reden, dass sie eh die besseren 
waren. Und recht hams! 
 
Löffelmann 
Deutschland – Nordmazedonien 1:2 
WM Quali am 31.03.2021

TheHerb 
Phasenweise schwer zum Anschauen das Spiel. 
ABER: Auf der einen Seite ein Teamchef und seine 
Spieler, die liefern müssen und es auch tun. 
Auf der anderen Seite Kommentatoren (da sind 
die Journis ausdrücklich mitgemeint), die außer 
Klugscheißerei nichts liefern müssen.

M _DeNiro 
Alaba war großartig. Würde ihn gerne wieder in der 
Position sehen. Laimer, Schlager und Sabitzer auch 
top. Gregoritsch macht eiskalt das wichtigste Tor 
seiner Karriere. Nautl wie immer eine Lichtgestalt, 
leider noch nicht ganz fit, das Tor war super. Ohne 
den Patzer hätten die Mazedonier kein Tor gemacht. 
Ich bin zufrieden. Jetzt warten 2 größere Kaliber.

Gatter Eder 
Es war für jeden in der Zeitlupe eindeutig sichtbar, dass unser 
Goalie den Ball nicht unter Kontrolle halten konnte ... nur im 
ORF wurde das in Zweifel gezogen (und das Nachbarskind hat 
es dann auch so nachgeplappert).

Delos 
kraftvoller start, 
in der traverse etwas 
gezittert, dann perfekt in den 
steilhang hinein, ziellinie, grün!

aber_hallo 
Ich frage mich, was für ein spiel v.a. die medien gesehen 
haben. für mich war das gar nicht gut. dieses statische 
ball nach hinten schieben und kaum einen angriff aggressiv 
dynamisch nach vorne spielen geht mMn gar nicht. 
der gegner war nur noch schwächer, daher haben wir 
verdient gewonnen. wenn man sich im vergleich das spiel 
NED vs UKR angesehen hat, schwant einem übles...

Erzwo Dezwo 
Ich denke, dass Alaba 
der einzige Mensch auf 
Erden ist, der Arnautovic 
so angreifen darf, ohne 
an Ort und Stelle 
zerfleischt zu werden.

Günther Bauer 
sen. 
Ich hab mir das 
Match im ARD ge-
geben und muss 
den dortigen 
Kommentatoren 
völlig zustimmen:  
Wie kann man 
mit einer Mann-
schaft aus so gu-
ten Einzelspielern 
ein so schwaches 
Team formieren?

EH1954 
Es war in mehrfacher 
Hinsicht historisch: 
Erster Sieg bei einer EM. 
Erstmals mehr als 
ein Tor geschossen. 
Erstmals Alaba dort, 
wo er Weltklasse ist.

Die User von derStandard.at mit einem Rückblick auf das Spiel, das Österreich den ersten SIeg bei einer EM-Endrunde bescherte

„Best of Postings“ benennt ausgesuchte Kommentare aus dem Forum von derStandard.at. Auch so wollen wir regelmäßig auf einzelne Spiele zurückblicken. 
Postings, die von anderen Usern besonders gut bewertet werden, haben beste Chancen, die Qualifikation zu schaffen. Die Redaktion behält sich leichte Eingriffe vor.

Im Base-Camp in Seefeld ist nach dem 3:1 gegen Nordmazedonien der Alltag eingekehrt. 
Die Konzentration gilt den Niederlanden. Marko Arnautovic bat um Verzeihung.

U
m ein Uhr, es war also schon Montag, 
ist Österreichs Fußballteam wieder da-
heim gewesen, im Seefelder Base-Camp 

angekommen. Nach dem 3:1 in Bukarest 
gegen Nordmazedonien sind die Berge dazu 
geschaffen, um runterzukommen, die Eupho-
rie nach dem historischen Erfolg zu erden. Die 
ÖFB-Auswahl hatte erstmals und im sieben-
ten Versuch bei einer EM ein Match gewon-
nen. Andererseits zählt Nordmazedonien 
nicht zu den Erfindern des Sports, es ist ein 
bisserl die Geschichte von der Kirche, die man 
im Dorf lassen soll.  

Um 11.30 Uhr wurde trainiert, im Sinne von 
regeneriert. Marko Arnautovic sucht davor 
freiwillig die Journaille auf (im Zwei-Meter-
Abstand), um Dinge klarzustellen. Der 32-Jäh-
rige hatte mit seinem extravaganten Torjubel 
für Aufsehen und auch Irritationen gesorgt. Er 
soll dabei im Zuge von Diskussionen mit 
einem gegnerischen Spieler rassistische Äuße-
rungen von sich gegeben haben. 

„Ich bin kein Rassist und werde niemals 
einer sein“, sagte er. „Es war ein Wortgefecht 
in den Emotionen, von der einen wie von der 
anderen Seite.“ Dies habe nichts mit Politik 
oder Rassismus zu tun. „Meine Freunde, die 
zu meiner Familie herangewachsen sind, sind 
von überall auf der Welt.“ Optimal sei sein Ver-
halten aber nicht gewesen. „Ich habe mich ge-
freut, natürlich sind da Worte gefallen, die 
auch mir wehgetan haben. Es war einfach ein 
emotionales Gefecht“, sagte Arnautovic und 
schämte sich. „An alle Leute, die sich ange-
sprochen gefühlt haben: Es tut mir leid, es tut 
mir leid, es tut mir leid. Lass uns das alles ver-
gessen, es gehört nicht zum Fußball.“ Er habe 
sich mit dem Nordmazedonier Ezgjan Alioski 
ausgesprochen. Der Uefa war der Vorfall 
wurscht, es wird nicht ermittelt. 

Erdung in den Bergen

Christian Hackl

Marko Arnautovic zaubert 
mit dem Ball. An seinen Worten 

sollte er allerdings 
noch etwas feilen.
Foto: APA / Robeert Jäger

Zum Fußball gehörten das 3:1 und die drei 
Punkte. Österreich wird dringend verdächtigt, 
die Gruppe C zu überstehen, ins Achtelfinale 
aufzusteigen. ÖFB-Sportdirektor Peter Schöt-
tel hat die Vorstellung in Bukarest gefallen: 
„Die Mannschaft hat dem Druck standgehal-
ten. Jetzt sind wir gut im Turnier drin und 
wollen so lange wie möglich bleiben. Es war 
klar, dass sich die Öffentlichkeit einen Sieg er-

wartet. Jetzt kann man in Ruhe arbeiten.“ 
Teamchef Franco Foda, zuletzt eher kritisiert 
als gefeiert, zählte diesmal zu den Gewinnern. 
Er machte David Alaba zum Abwehrchef, stell-
te ihn ins Zentrum der Dreierkette. Es war 
eine nahezu brillante Idee, denn Alaba zeigte 
einer seiner besten Partien. 

Die Spieler hatten die Aufstellung im 3-5-2- 
bzw. 5-3-2-System laut Foda wie üblich zwei 
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             TSCHECHIEN 2

             SCHOTTLAND 0

Der Fan der 
Niederlande hat 

Österreich und 
das Duell am 

Donnerstag 
schon im Blick. 

Foto: AFP / John Thys

Dem Fan der 
Ukraine ist vor 
Österreich und 
dem Duell am 
Montag auch 
nicht bange. 
AFP / Sergei Supinsky

ACHTELFINALE

GRUPPE A GRUPPE B GRUPPE C GRUPPE D GRUPPE E GRUPPE F

Sa., 26. 6., 18.00, Amsterdam (1) 
Zweiter A – Zweiter B

Sa., 26. 6., 21.00, London (2)  
Erster A – Zweiter C

So., 27. 6., 18.00, Budapest (3) 
Erster C – Dritter D/E/F

So., 27. 6., 21.00, Sevilla (4) 
Erster B – Dritter A/D/E/F

Mo., 28. 6., 18.00, Kopenhagen (5) 
Zweiter D – Zweiter E

Mo., 28. 6., 21.00, Bukarest (6) 
Erster F – Dritter A/B/C

Di., 29. 6., 18.00, London (7) 
Erster D – Zweiter F

Di., 29. 6., 21.00, Glasgow (8) 
Erster E – Dritter A/B/C/D 

Ungarn 0  0  0  0  0:0  0 
Portugal 0  0  0  0  0:0  0 
Frankreich 0  0  0  0  0:0  0 
Deutschland 0  0  0  0  0:0  0

Italien 1  1  0  0  3:0  3 
Wales 1  0  1  0  1:1  1 
Schweiz 1  0  1  0  1:1  1 
Türkei 1  0  0  1  0:3  0

Belgien 1  1  0  0  3:0  3 
Finnland 1  1  0  0  1:0  3 
Dänemark 1  0  0  1  0:1  0 
Russland 1  0  0  1  0:3  0 

Österreich 1  1  0  0  3:1  3 
Niederlande 1  1  0  0  3:2  3 
Ukraine 1  0  0  1  2:3  0 
Nordmazedonien 1  0  0  1  1:3  0

Tschechien 1  1  0  0  2:0  3 
England 1  1  0  0  1:0  3 
Kroatien 1  0  0  1  0:1  0 
Schottland 1  0  0  1  0:2  0 

Spanien 0  0  0  0  0:0  0 
Schweden 0  0  0  0  0:0  0 
Polen 0  0  0  0  0:0  0 
Slowakei 0  0  0  0  0:0  0

FINALE
Sonntag, 11. Juli, 21.00, London 
Sieger HF 1 – Sieger HF 2

HALBFINALE

Mittwoch, 7. Juli, 21.00, London  
Sieger VF 3 – Sieger VF 4

Dienstag, 6. Juli, 21.00, London  
Sieger VF 1 – Sieger VF 2

VIERTELFINALE
Freitag, 2. 7., 18.00, St. Petersburg (1) 

Sieger AF 5 – Sieger AF 6
Freitag, 2. 7., 21.00, München (2) 
Sieger AF 4 – Sieger AF 2

Samstag, 3. 7., 18.00, Baku (3) 
Sieger AF 1 – Sieger AF 3

Samstag, 3. 7., 21.00, Rom (4) 
Sieger AF 7 – Sieger AF 8

EM-ZAHLEN
GRUPPE C 

Österreich – Nordmazedonien 3:1 (1:1) 
Bukarest, Arena Nationala, 9082, SR Ekberg (SWE)  
Tore: 1:0 (18.) Lainer, 1:1 (28.) Pandev, 2:1 (78.) Grego-
ritsch, 3:1 (89.) Arnautovic 
Gelbe Karten: Lainer; Trajkovski, Alioski  
ÖSTERREICH: Bachmann; Dragovic (46. Lienhart), Ala-
ba, Hinteregger; Lainer, Laimer (93. Baumgartlinger), 
Sabitzer, X. Schlager (94. Ilsanker), Ulmer; Kalajdzic (59. 
Arnautovic), Baumgartner (58. Gregoritsch)  
NORDMAZEDONIEN: Dimitrievski; S. Ristovski, D. Vel-
kovski, Musliu (86. M. Ristovski); Nikolov (63. Bejtulai), 
Bardhi (82. Trickovski), Ademi, Elmas, Alioski; Pandev, 
Trajkovski (63. Kostadinov)  
 
Niederlande – Ukraine 3:2 (0:0) 
Amsterdam, Johan Cruijff ArenA, 14.837 Zuschauer, SR 
Brych/GER – Tore: 1:0 (52.) Wijnaldum, 2:0 (58.) Weg-
horst, 2:1 (75.) Jarmolenko, 2:2 (79.) Jaremtschuk, 3:2 
(85.) Dumfries – Gelbe Karte: Sydortschuk 
NIEDERLANDE: Stekelenburg; Dumfries, Timber (88. 
Veltman), De Vrij, Blind (64. Ake), Van Aanholt (64. 
Wijndal); De Roon, Wijnaldum, F. de Jong; Weghorst (88. 
L. de Jong), Depay (91. Malen) 
UKRAINE: Buschtschan; Karawajew, Sabarnyj, Matwi-
jenko, Mykolenko; Malinowskyj, Sydortschuk, Sint-
schenko; Jarmolenko, Jaremtschuk, Subkow (13. Mar-
los/64. Schaparenko) 
 
17. Juni: Ukraine – Nordmazedonien (Bukarest, 15), 
Niederlande – Österreich (Amsterdam, 21) 
21. Juni: Österreich – Ukraine (Bukarest, 18), Nordma-
zedonien – Niederlande (Amsterdam, 18) 

GRUPPE A 

Wales – Schweiz 1:1 (0:0) 
Türkei – Italien 0:3 (0:0) 
 
16. Juni: Türkei – Wales (Baku, 18), Italien – Schweiz 
(Rom, 21) 
20. Juni: Italien – Wales (Rom, 18), Schweiz – Türkei 
(Baku, 18)  

GRUPPE B 

Dänemark – Finnland 0:1 (0:0) 
Belgien – Russland 3:0 (2:0) 
 
16. Juni: Finnland – Russland (St. Petersburg, 15) 
17. Juni: Dänemark – Belgien (Kopenhagen, 18) 
21. Juni: Finnland – Belgien (St. Petersburg, 21), Russ-
land – Dänemark (Kopenhagen, 21) 

GRUPPE D 

Schottland – Tschechien 0:2 (0:1) 
Glasgow, Hampden Park, 12.000, Siebert (GER) – Tore: 
0:1 (42.) Schick, 0:2 (52.) Schick 
SCHOTTLAND: Marshall; Hendry (67. McGregor), Han-
ley, Cooper; O’Donnell (79. Forrest), McGinn, McTomi-
nay, Armstrong (67. Fraser), Robertson; Dykes (79. Nis-
bet), Christie (46. Adams) 
TSCHECHIEN: Vaclik; Coufal, Celustka, Kalas, Boril; Kral 
(67. Holes), Soucek; Masopust (72. Vydra), Darida (87. 
Sevcik), Jankto (72. Hlozek); Schick (87. Krmencik)  
 
England – Kroatien 1:0 (0:0) 
London, Wembley, 22.500, Orsato (ITA) – Tor: 1:0 (57.) 
Sterling – Gelb: Foden; Caleta-Car, Kovacic, Brozovic 
ENGLAND: Pickford; Walker, Stones, Mings, Trippier;  
Philipps, Rice; Foden (71. Rashford), Mount, Sterling 
(92. Calvert-Lewin); Kane (82. Bellingham) 
KROATIEN: Livakovic; Vrsaljko, Caleta-Car, Vida, Gvardi-
ol; Modric, Brozovic (70. Vlasic), Kovacic (85. Pasalic); 
Kramaric (70. Brekalo), Rebic (78. Petkovic), Perisic 
 
18. Juni: Kroatien – Tschechien (Glasgow, 18), England 
– Schottland (London, 21) 
22. Juni: Tschechien – England (London, 21), Kroatien 
– Schottland (Glasgow, 21) 

GRUPPE E 

Polen – Slowakei (nach Blattschluss) 
Spanien – Schweden (nach Blattschluss) 
 
18. Juni: Schweden – Slowakei (St. Petersburg, 15) 
19. Juni : Spanien – Polen (Sevilla, 21) 
23. Juni: Slowakei – Spanien (Sevilla, 18), Schweden – 
Polen (St. Petersburg, 18)  

GRUPPE F 

DIENSTAG: Ungarn – Portugal 
Budapest, 18, Cakir (TUR)   
Frankreich – Deutschland 
München, 21, Grande (ESP)  
 
19. Juni: Ungarn – Frankreich (Budapest, 15), Portugal 
– Deutschland (München, 18) 
23. Juni: Deutschland – Ungarn (München, 21), Portu-
gal – Frankreich (Budapest, 21) 

TORSCHÜTZEN 

2: R. Lukaku (BEL), Schick (CZE)

Schick, Schick
Schottland gegen Tschechien war eine ausgeglichene Partie mit einem Goalgetter, 

der den Unterschied machte. Die Tschechen sind nach dem 2:0 Tabellenführer der Gruppe D, 
für Schottland wird der Weg ins Achtelfinale ein weiter.

42: Vladimír Coufal flankt, Schick köpfelt 
ins lange Eck, 1:0. Schottland hätte sich ein 
Unentschieden zur Pause verdient gehabt, da-
nach fragt aber keiner. 

Halbzeit zwei begann fußballfestlich. Mar-
shall parierte Schicks Kopfball (46.), Jack Hen-
dry traf die Latte (48.), Goalie Vaclík wurde 
beinahe von einem Teamkollegen überlupft 
und rettete in extremis (49.). 

Und dann: der Unterschied. Grant Hanleys 
Weitschuss wurde geblockt und rollte zur Mit-
tellinie in den Lauf von Schick. Der schaute 
kurz auf, sah den indisponierten Marshall 
Richtung Tor eilen, nahm wieder den Ball ins 
Visier, küsste ihn mit seinem linken Goldfuß, 
schaute der Kugel nach, wie sie sich gefolgt 
vom verzweifelten Torhüter perfekt ins 
Kreuzeck senkte. Gut 50 Meter, gezündet aus 
vollem Lauf, ein Gedicht. 

Schick hätte sogar noch sein drittes Goal 
machen können, fast müssen, tat sich aus 
zwölf Metern aber schwerer als von der Mit-
tellinie. Auch Schottland hatte Chancen – aber 
weder einen Unterschiedsspieler noch einen 
Knipser. (schau)

D
er bundesdeutsche Fußballdiskurs 
spuckt bisweilen Worte aus, die für ös-
terreichische Ohren unpassend klin-

gen. Technokratische Silbenfolgen, die der 
Romantik des Ballesterns nicht Genüge tun. 
Statt des Dribblanskis kennt der Lieblings-
nachbar den Raumdeuter (Thomas Müller), 
während auf unseren Sportplätzen Edelzang-
ler wirbeln, bejubelt der Deutsche im Sta-
dionrund Hackentricks. 

Ein solches Wort von jenseits der Grenze 
ist auch der Unterschiedsspieler. Eben der Ki-
cker, der in den wichtigen Partien das Alzerl 
mehr liefert. Seit Montagnachmittag ist auch 
die tschechische Übersetzung bekannt: 
 Patrik Schick. Der Stürmer schoss beim 2:0 
gegen Schottland beide Tore, sein zweites 
Goal dürfte das schönste des Turniers bleiben. 

Die Partie war so etwas wie ein Referen-
dum über die Frage des Heimvorteils in einem 
viertelvollen Stadion. Vor 12.750 Leuten im 
Glasgower Hampden Park starteten die Schot-
ten auf dem Grün so selbstbewusst und mo-
tiviert wie ihre Anhänger, deren Fangesänge 
es sogar in den TV-Ton schafften. Ein kapita-

ler Fehlpass von Tomáš Kalas legte die erste 
Chance auf, der tschechische Verteidiger 
blockte John McGinns Schuss aber selbst. 

Nach einer Viertelstunde kam auch Tsche-
chien ins Spiel, Leverkusen-Profi Schick tes-
tete Schottlands Rückhalt David Marshall mit 
einem Flachschuss. Die andere Seite, Minute 
18: Liverpool-Dauerläufer Andy Robertson 
marschiert auf links durch und gibt brennheiß 
herein, Lyndon Dykes schießt drüber. 

Unschönes und Schönes 
Man kämpfte um jeden Zentimeter, man 

zweikämpfte gnadenlos, man stieg auf Füße, 
man litt. Sehenswerte Kombinationen gab es 
nur in Ansätzen, weil meist früher, manchmal 
später, ein unpräziser Pass oder ein holpriges 
Dribbling den Schwung abstach. 

Nach einer halben Stunde drängten die 
Schotten, Tomáš Vaclík glänzte bei einem Ro-
bertson-Schuss. Dann: Zweikämpfe. Minute 

Patrik Schick bejubelt sein erstes Tor. Auch er konnte nicht ahnen, was noch folgen würde.
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EM-SPLITTER
Allianz Arena brennt 

vor deutschem Auftakt 
München – Trotz eines Brands im 
Münchner Stadion ist der heutige 
EM-Auftakt der deutschen National-
mannschaft gegen Weltmeister 
Frankreich nicht gefährdet. Mon-
tagfrüh war ein Feuer in einer Elek -
troverteilung ausgebrochen, um 
4:48 Uhr löste die Brandmeldeanla-
ge aus. Als die Feuerwehr vor Ort 
war, stellte sie eine starke Rauchent-
wicklung in einem Technikraum 
fest. Der Brand wurde mit einem 
CO2-Löscher gelöscht, zusätzlich 
wurden Lüftungsmaßnahmen 
durchgeführt. Der Sachschaden 
kann von der Feuerwehr derzeit 
nicht beziffert werden. Durch die 
Früherkennung und die schnell ein-
geleiteten Löschmaßnahmen konn-
te das Feuer auf die Elektrovertei-
lung beschränkt werden. (sid, red) 

 
Italiens Teamtorhüter 

Donnarumma wird Pariser 
Florenz – Gianluigi Donnarumma 
steht offenbar kurz vor einem 
Wechsel vom AC Milan zu Paris 
Saint-Germain. Laut Gazzetta dello 
Sport soll sich der 22-Jährige mit 
dem französischen Topklub um die 
Stars Neymar und Kylian Mbappé 
auf einen Fünfjahresvertrag bis 
2026 geeinigt haben. Von zehn Mil-
lionen Euro Jahresgehalt ist die 
Rede. Donnarumma, der bereits seit 
2013 für Milan spielt, ist ablösefrei.  
In den vergangenen Jahren war 
Keylor Navas aus Costa Rica bei PSG 
die Nummer eins, der 34-Jährige hat 
kürzlich bis Sommer 2024 verlän-
gert. Als Ersatz für Donnarumma 
verpflichtete der AC Milan bereits 
für 15 Millionen Euro Mike Maignan 
(25) vom neuen französischen Meis-
ter OSC Lille. (APA, red) 

DIE EM-KOLUMNE

Raus aus der Gosse 

D
ie hohe Kunst des Lippen-
lesens lässt – an aufgereg-
ten Fußballern erprobt – 

zuweilen in tiefste Abgründe bli-
cken. Des Serbischen Kundige 
sind sich ziemlich sicher, dass 
Marko Arnautovic am Sonntag-
abend der Mutter eines nordma-
zedonischen Gegenspielers laut-
hals eine intime Begegnung in 
Aussicht gestellt hat. Das sicher 
auch als rassistisch zu verste-
hende Angebot untermauerte 
der Stürmer noch mit einer Ges-
te, ehe er über seinen Treffer 
zum 3:1 jubelte. David Alaba ha-
ben Tonfall und Mimik seines 
Floridsdorfer Spezis gereicht, 
um energisch dazwischenzuge-
hen – die Pflicht des Kapitäns.  

Dass Arnautovic tags darauf 
auf eine sicher nicht rassisti-
sche, quasi milieubedingte Un-
mutsäußerung plädierte, wer-
den jene als ungenügend emp-
finden, die gerne geneigt sind, 
die Kirche nicht im Dorf zu las-
sen. Vielleicht können sie aber 
die deutliche Entschuldigung 
des Kickers würdigen. 

Ganz genügen sollte Arnauto-
vics Rechtfertigung und Ent-
schuldigung aber auch team-
intern nicht. Der Familienvater 
und Sohn ist für Franco Fodas 
Auswahl zu wertvoll. Er soll sich 
auch aus taktischen Gründen 
(provozierte Gegenspieler ma-
chen Fehler) nicht in die tiefste 
Gosse begeben. Sigi Lützow

 
Belgier Castagne muss 

am Auge operiert werden 
Brüssel – Belgiens verletzter Mittel-
feldspieler Timothy Castagne ver-
ließ das Trainingscamp des Mitfavo-
riten und soll sich ganz auf seine Re-
generation konzentrieren. Castag-
ne, der sich im Vorrundenspiel 
gegen Russland (3:0) am Samstag-
abend einen doppelten Augenhöh-
lenbruch zugezogen hatte, soll nun 
am Dienstag in Antwerpen operiert 
werden. Der 25-Jährige von Leices-
ter City war in St. Petersburg mit 
dem Russen Daler Kusjajew zusam-
mengeprallt, woraufhin beide Spie-
ler mit Kopfverletzungen ausge-
wechselt wurden. Castagne galt als 
Stammspieler der Red Devils und 
wird nun von Thomas Meunier ver-
treten. Beim 3:0 gegen Russland er-
zielte Meunier direkt ein Tor und 
steuerte eine Vorlage bei. (APA, red)

Titelverteidiger 
zu Gast beim 

doppelten Orbán 
 

Gruppe F, 18 Uhr:  
Ungarn vs. Portugal

Budapest – Ungarn, sagen die 
Ungarn, ist Ungarn: extra Hungari-
am non est vita! Also ist auch Buda-
pest eine Gastgeberin für die kurio-
se Wander-EM. Denn wenn auch 
sonst so manches im Argen liegt im 
Ungarland: Der Fußball wird genos-
sen. Im immerhin 2000-Einwoh-
ner-Dörflein Felcsút steht sogar die 
Ferenc Puskás Akadémia. Das alte 
Népstadion – Schauplatz legendärer 
Schlachten – ist seit 2019 die Puskás 
Aréna. Und in ihr werden mehr als 
67.000 Zuschauer der Partie gegen 
Portugal beiwohnen. Als einziges 
Stadion wird das in Budapest also 
ausverkauft sein. Keine Masken-
pflicht! Und mittendrin – wetten? – 
Viktor Orbán. Um nachzuschauen, 
ob eh jeder sieht, wem man das al-
les zu verdanken habe. 

Unten, am Rasen, spielt der Leip-
ziger Willi Orbán in der Innenvertei-
digung und wird wenig Zeit haben 
für die diesbezügliche Dankbarkeit 
gegenüber dem Namensvetter. Der 
Gegner heißt immerhin Portugal. 
Und Portugal ist immerhin der Titel-
verteidiger. Ungarn, das zuweilen 
dazu neigt, mit den Ansichten über 
sich ein wenig ins Kraut zu schie-
ßen, will – sagt dieser Orbán – 
„nicht gleich die weiße Fahne his-
sen“. Immerhin steigen die vier bes-
ten Gruppendritten auf. Mut – sa-
gen beide Orbáns – kann man nicht 
kaufen. Aber sich dazu aufhussen 
lassen. Rasen-Orbán: „Unsere Fans 
sind bekannt dafür, dass sie aus dem 
Stadion einen Hexenkessel ma-
chen.“ 

Zauberer 
Zaubern können die Portugiesen 

allerdings auch. Oder erst recht. Als 
Freigeist haben sie immerhin einen 
gewissen Cristiano Ronaldo, der bei 
Juventus Turin beschäftigt ist. Nach 
Budapest fährt er brennheiß: „Ich 
bin bei dieser EM, als ob es die ers-
te wäre. Ich fühle mich so motiviert 
oder noch motivierter als 2004 bei 
meiner ersten Europameister-
schaft.“ 

2016 spielten beide in der Gruppe 
gegeneinander. Es gab ein sehens-
wertes – wir erinnern uns, es war ja 
die Österreich-Gruppe – 3:3. Ungarn 
holte den Gruppensieg. Portugal 
den Titel. So was verpflichtet. Ro-
naldo: „Wir sind Titelverteidiger 
und gehören wieder zu den Anwär-
tern auf die Trophäe.“ (wei)

Titelkampf gleich zu Beginn
Weltmeister Frankreich trifft am Dienstag um 21 Uhr als Heimmannschaft in München 

auf Deutschland. Beide Teams gelten als seriöse bis sehr seriöse Titelanwärter.

D
ie Gruppe F ist, wie man so sagt, eine 
Mördergruppe. Und sie beginnt gleich 
einmal mit einem kannibalistischen 

Festmahl: Der Topfavorit auf den Turniersieg 
trifft in München auf jenes Team, dessen Ruf, 
eine Turniermannschaft zu sein, durch das 
vorzeitige Ausscheiden bei der WM 2018 nur 
leicht ramponiert worden ist. 

Eine der größten Vorzüge des vorzügerei-
chen Joachim Löw ist ja die Bereitschaft, 
g’scheiter werden zu wollen. Von der schon in 
Russland längst überlebt gewesenen Ballbe-
sitzidee ist Löw längst abgerückt. Er hat einen 
Leroy Sané aus Bayern, einen Serge Gnabry 
von ebendort, einen Timo Werner von Chel-
sea im Kader. „Für uns ist es gut“, sagt er also, 
„wenn wir Räume kriegen.“ 

„Kontrattacks“ demnach. Dass er dazu Alt-
gediente holt wie den Bayern Thomas Müller 
und den Dortmunder Mats Hummels, sollte 
nicht drüber hinwegtäuschen, dass auch Löw 
gewissermaßen zu kloppen beabsichtigt: Ball-
eroberung und ruck, zuck! 

Frühes Finale 
Nicht wenige Deutsche und Franzosen se-

hen in dieser Partie – erste Runde in der Vor-
gruppe F – ein vorweggenommenes Finale. 
Höchstfavorit Frankreich, regierender Welt-
meister und seit 2018 noch besser, erfahrener, 
abgestimmter, geschliffener geworden, 
braucht sich vor niemandem zu fürchten. 
Höchstens vor sich selbst. Didier Deschamps, 
der Trainer, warnt darum: „Viele denken: 
Kaum sind wir auf dem Platz, haben wir 
schon gewonnen.“ 

Nur an den Haaren ist solche Hybris frei-
lich nicht herbeigezogen. Frankreichs Aufstel-
lung liest sich wie ein ballesterisches Gedicht: 
Pogba, Kanté, Rabiot, Benzema, Griezmann, 
Mbappé. Letzterer, beschäftigt bei Paris Saint-
Germain, lag zuletzt ein wenig im Clinch mit 
seinem Ersatz, Olivier Giroud von Chelsea. 
Mbappé wolle, verspricht er aber, „keine gro-
ße Story“ daraus machen. 

Was das Team nämlich am wenigsten 
brauche, seien „Stöcke im Rad“. So wie 2010 
in Südafrika, als die Mannschaft gar gestreikt 
hat. Die Erinnerung daran ist, was den Deut-
schen die Erinnerung an ihre zur dasigen Ball-
verlustangst neurotisierte Spielanlage ist: die 
heiße Herdplatte, auf die gegriffen wurde. Für 
die heutige Abendpartie verspricht das jeden-
falls einige Kurzweil. 

Bixente Lizarazu, der als Altbayer sowohl 
die einen wie die anderen bestens kennt, 
glaubt an die L’Équipe: „Momentan sind bei 
den Franzosen alle Ampeln auf Grün gestellt. 
Sie spielen nicht nur erfolgreich, sondern at-
traktiv, und sind in der Defensive kaum ver-
wundbar.“ Das Schöne nicht nur am Fußball: 
Einem jeden, der sich als Siegfried fühlt, lag 
irgendwann ein Lindenblatt auf der Schulter.

Wolfgang Weisgram

Selbst hoch zu Rad sinnt Joachim Löw über das richtige Rezept 
für die Partie gegen Frankreich nach.
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Stargoalie Buffon kehrt 
nach Parma zurück 

Parma – Nach der Trennung von 
Fußballrekordmeister Juventus Tu-
rin setzt Startorhüter Gianluigi Buf-
fon seine Karriere in der Serie B fort. 
Der 43-Jährige aus Carrara einigte 
sich mit Parma Calcio, dem Nach -
folger des Klubs, bei dem er vor 26 
Jahren seine Profikarriere begon-
nen hatte, auf einen Zwei-Jahres-
Vertrag. Buffon, der am Ende der 
Saison die Trennung von Juve ver-
kündet hatte, soll die Kapitänsrolle 
übernehmen, er hat bereits im Jahr 
2006 in der Serie B gespielt, als Juve 
wegen Verwicklung in einen Mani-
pulationsskandal zwangsabsteigen 
musste. Der Vor-Vorgänger-Klub AC 
Parma gehörte in den 1990ern zur 
europäischen Elite, gewann einmal 
den Europacup der Cupsieger und 
zweimal den Uefa-Cup. (APA, red)

KURZ GEMELDET

Paris – Der griechische Tennisprofi 
Stefanos Tsitsipas hat nach dem ver-
lorenen Endspiel bei den French 
Open mitgeteilt, dass seine Groß-
mutter kurz vor dem Finale am 
Sonntag gestorben ist. Der 22-Jähri-
ge schrieb in der Nacht zum Montag 
bei Instagram: „Fünf Mi-
nuten vor dem Betreten 
des Platzes hat meine ge-
liebte Großmutter den 
Kampf um ihr Leben verlo-
ren.“ Tsitsipas unterlag in 
Paris dem Weltranglisten-
Ersten Novak Djokovic 7:6, 
6:2, 3:6, 2:6, 4:6 und ver-
passte so seinen ersten Ti-
tel bei einem Grand-Slam-
Turnier. „Im Leben geht es 
nicht ums Gewinnen oder 
Verlieren. Es geht darum, 

jeden einzelnen Moment zu genie-
ßen, egal ob allein oder mit ande-
ren“, schrieb Tsitsipas. „Trophäen in 
die Luft zu stemmen und Siege zu 
feiern ist etwas, aber nicht alles.“ 

 Der nach dem Match untröstlich 
wirkende Weltranglisten-Vierte er-

gänzte neben einem Foto 
von sich mit dem silbernen 
Tablett für den unterlege-
nen Finalisten: „Ich möch-
te sagen, dass unabhängig 
vom Tag, den Umständen 
und der Situation alles ihr 
gewidmet ist und nur ihr.“ 
Er dankte seiner Großmut-
ter dafür, dass sie seinen 
Vater aufgezogen habe, der 
auch sein Trainer ist. 
„Ohne ihn wäre das nicht 
möglich gewesen.“ (APA)

Kraetschmer ist bei der 
Austria Geschichte 

Wien – Austria-Wien-Präsident 
Frank Hensel und Vorstandsvorsit-
zender Markus Kraetschmer haben 
sich darauf geeinigt, die Zusammen-
arbeit mit 30. Juni 2021 einvernehm-
lich zu beenden. Mit Saisonende 
verlässt Kraetschmer damit den 
Klub, für den er seit 1. November 
1997 in verschiedensten Funktionen 
tätig war. Die Überraschung hält 
sich in Grenzen. Der 49-jährige Mar-
kus Kraetschmer war seit 23 Jahren 
bei FK Austria Wien engagiert. Nach 
diversen Aufgaben in unterschiedli-
chen leitenden Positionen wurde 
der gelernte Betriebswirt 2008 zum 
Vorstandsvorsitzenden der FK Aust-
ria Wien AG befördert. Zuletzt 
mehrten sich die Misserfolge, Ger-
hard Krisch wurde ihm zu Seite ge-
stellt. (APA, red)

Tsitsipas nach Niederlage im Finale der French Open 
in tiefer Trauer um die Großmutter

Stefanos 
Tsitsipas war 
am Sonntag 
untröstlich.

Foto: Imago/Xinhua

BASKETBALL 

NBA,Playoff (best of 7), Western Conference, Halbfina-
le: Denver Nuggets – Phoenix Suns 118:125 (Endstand: 
0:4); Eastern Conference, Halbfinale: Milwaukee Bucks 
– Brooklyn Nets 107:96 (Stand 2:2) 

EISHOCKEY 

NHL, Playoff (best of 7), Halbfinale: Tampa Bay Light-
ning – New York Islanders 1:2 (Stand: 0:1) 

FUSSBALL 

Brasilien / Copa America, Gruppe B, 1. Spieltag: Brasi-
lien – Venezuela 3:0, Kolumbien – Ecuador 1:0 

TENNIS 

Weltrangliste, HERREN: 1. (1.) Djokovic (SRB) 12.113 
Pkt, 2. (2.) Medwedew (RUS) 10.143, 3. (3.) Nadal (ESP) 
8630, 4. (5.) Tsitsipas (GRE) 7980, 5. (4.) Thiem (AUT) 
7425, 6. (6.) A. Zverev (GER) 7350, 7. (7.) Rublew (RUS) 
5910, 8. (8.) Federer (SUI) 5065; 110. (111.) Novak 714; 
135. (142.) Rodionov (beide AUT) 579 
DAMEN: 1. (1.) Barty (AUS) 8245, 2. (2.) Osaka (JPN) 
7401, 3. (3.) Halep (ROU) 6330; 15. (33.) Krejcikova 
(CZE) 3733; 157. (156.) Haas (AUT) 495 
French Open / Paris, Grand Slam, 34,37 Mio. Euro, Sand, 
Finale, HERREN: Djokovic (SRB/1) – Tsitsipas (GER/5) 
6:7 (6), 2:6, 6:3, 6:2, 6:4  
DAMEN, Doppel: Krejcikova/Siniakova (CZE) – Mattek-
Sands/Swiatek (USA/Polen) 6:4, 6:2 
Halle, ATP-500, 1,4 Mio Euro, Rasen, 1. Runde: Federer 
(SUI5) – Ivashka (BLR) 7:6 (4), 7:5

GANZ KURZ

Lächelnder Eriksen 
erhielt Besuch von 

seinen Kollegen 
 

Die Dänen bereiten sich 
erleichtert auf Belgien vor

Kopenhagen – Kasper Schmeichel 
huschte ein breites Lächeln über das 
Gesicht, seine Glücksgefühle nach 
der Visite bei Christian Eriksen 
konnte der Torhüter der dänischen 
Fußball-Nationalmannschaft nicht 
verbergen. „Es war verdammt gut, 
ihn zu sehen. Ihn lächeln und lachen 
zu sehen und zu spüren, dass er da 
ist“, sagte Schmeichel. „Wir spra-
chen über alles und nichts. Es hat 
mir sehr geholfen, ihn zu sehen.“ 

Gemeinsam mit Kapitän Simon 
Kjaer durfte Schmeichel den 29-jäh-
rigen Eriksen nach dessen Zusam-
menbruch im Kopenhagener Ring-
hospitalet besuchen. Schon zuvor 
hatte Eriksen eine Botschaft der 
Hoffnung verbreitet. „Danke an alle, 
ich werde nicht aufgeben“, ließ er 
über seinen Manager der Gazzetta 
dello Sport ausrichten. 

„Ich fühle mich jetzt besser, aber 
ich möchte verstehen, was passiert 
ist“, ergänzte Eriksen. Doch die 
Ursache für den Kollaps war am 
Montag ebenso weiter unklar wie 
die Frage, ob der dänische Topstar 
langfristige gesundheitliche Schä-
den davontragen wird. Wegen wei-
terer Untersuchungen bleibe Erik-
sen noch einige Tage im Kranken-
haus, teilte der Verband DBU mit.  

Zurück in den Alltag 
Eriksens Teamkollegen versuch-

ten derweil am Montag, wieder in 
den Alltag zurückzukehren. „Chris-
tian fühlt sich besser, und das hat 
auch uns besser fühlen lassen. Ich 
glaube, ich kann mein Gehirn ein 
wenig abschalten, wenn wir trainie-
ren“, sagte Angreifer Martin Braith -
waite. Um elf Uhr kehrten die Dänen 
erstmals nach dem 0:1 am Samstag 
gegen Finnland auf den Trainings-
platz zurück. Es gehe nun darum, 
wieder „alles so normal wie immer 
zu machen“, gab Trainer Kasper 
Hjulmand die Marschroute vor. Man 
müsse „nach vorne schauen, um 
Christians willen, um der Mann-
schaft willen und um Dänemarks 
willen“, sagte Mittelfeldspieler 
Pierre-Emile Höjbjerg. Schon am 
Donnerstag geht es in Kopenhagen 
gegen Gruppenfavorit Belgien. 

Mit der Fortsetzung der Partie 
gegen Finnland sind die Spieler im 
Nachhinein allerdings nicht glück-
lich, vor allem auch damit nicht, 
dass sie selbst die Entscheidung tref-
fen mussten. „Es war keine Situa-
tion, in der wir hätten landen sollen. 
Es hätten andere Leute diese Ent-
scheidung treffen müssen“, sagte 
Schmeichel. Er hoffe, „die Uefa hat 
daraus etwas gelernt“. (sid, red)

„Nicht die Zeit zurückzuschrecken”
Dass Teams bei der Euro ein Zeichen gegen Rassismus setzen, will nicht von allen verstanden werden. 

Sozialanthropologe Kurt Wagner erklärt, was den Protest so besonders macht.

ten. Ein positiver Effekt: Es wird in-
tensiver darüber diskutiert. 

STANDARD: Und bei den Fans? 
Wachter: Wir wissen schon länger, 
dass es in der Fanszene rechts -
extreme Organisierungen gibt, die 
mit Fußballklubs verbandelt sind. 

Die Mainstream-Fankul-
tur etwa in russischen Sta-
dien ist keine liberale. So-
ziale und politische Bewe-
gungen finden sich auch 
im Fußball wieder. 

STANDARD: In England 
wurden die eigenen Spieler 
ausgebuht. 
Wachter: Das ist eine neue 
Dimension. Das antiras-
sistische Ethos war in 
England durch Fanbot-
schafter verbreitet, die der 

Verband organisierte. Vielleicht sit-
zen heute andere Menschen im Sta-
dion als noch vor ein paar Jahren. 

STANDARD: Wie soll man mit Buh -
rufen aus dem Publikum umgehen? 
Name: Es ist nicht die Zeit zurück-
zuschrecken. England war durch 
Buhrufe im Testspiel in Budapest so 
überzeugt wie nie zuvor von der Ak-
tion. Die Uefa appelliert in den Sta-
dien dazu, nicht zu pfeifen. Dass das 

E
s ist eine Aktion unmittelbar 
vor dem Anpfiff der Fußball-
matches, die bei der Euro für 

Diskussionen sorgt. Spieler und 
Schiedsrichter knien einige Sekun-
den auf dem Rasen. Ein Zeichen 
gegen strukturellen Rassismus, auf 
das andere verzichten. „Meine Spie-
ler wissen, dass sie etwas bewegen 
können“, sagt Englands National-
trainer Gareth Southgate. Sein rus-
sisches Pendant Stanislaw Tscher -
tschessow meint auf die Frage, wie 
er den Kniefall der Gruppengegner 
aus Belgien bewerte: „Das ist keine 
Frage, die mit Fußball zu tun hat. 
Wenn Sie eine haben, stellen Sie mir 
dazu eine.“ Vom Publikum in der 
russischen Arena waren Pfiffe und 
Buhrufe zu vernehmen, so wie 
einen Tag später in London. 

STANDARD: Wo hat der Kniefall als 
politisches Zeichen seinen Ursprung? 
Wachter: Es gibt Fotos von Martin 
Luther King, auf denen er mit 
Demonstranten kniet, um für Bür-
gerrechte für Schwarze zu kämpfen. 
Quarterback Colin Kaepernick hat 
es 2016 im Sport erfunden. Der Knie-
fall ist ein Protest gegen die struk -
turelle Unterdrückung von schwar-
zen Menschen und gegen Polizei -
gewalt. Die Geste ist nicht an gewis-
se Pers onen oder Institutionen ge-

richtet. Das wird gerne missver -
standen. 

STANDARD: Fifa und Uefa führen seit 
vielen Jahren Anti-Rassismus-Aktio-
nen durch. Waren sie zielführend? 
Wachter: Das war stets stark unter-
nehmerisch angehaucht. Es gab ein 
offizielles Protokoll, ein 
Banner wurde ausgerollt, 
ein Video abgespielt. In der 
öffentlichen Wahrneh-
mung hat das niemanden 
gejuckt. Das waren wichti-
ge, aber zahnlose Zeichen. 
Beim Niederknien handelt 
es sich um keine von oben 
angeordnete Aktion. Sie 
geht von den Athleten aus. 
Dadurch bekommt es eine 
neue Dimension. Das be-
grüßen wir als Anti-Rassis-
mus-Campaigner. 

STANDARD: Manche Teams knien vor 
Anpfiff, andere nicht. 
Wachter: Das Problem sind die Ver-
bände und Fangruppen. Bei Ungarn 
gibt es eine Direktive an die Spieler, 
die Aktion nicht zu unterstützen. In 
Einzelfällen mag es so sein, aber 
auch bei den Russen glaube ich 
nicht, dass der Verzicht aus ideolo-
gischer Überzeugung passiert. Man 
sieht, die Uefa-Länder sind gespal-

kaum etwas bringt, kennen wir von 
Hymnen vor Nationalspielen, wäh-
rend deren vereinzelt auch gepfiffen 
wird. Im Verlauf des Turniers wird 
sich zeigen, wohin es gehen wird. 
Die Leute, die jetzt schweigen, 
könnten ein Bewusstsein dafür be-
kommen und den Protest aktiver 
unterstützen. 

STANDARD: Was sind die Argumente 
der Leute, die buhen? 
Wachter: Das kann mit der Ultra-
Mentalität zu tun haben. Sie besagt: 
keine Politik im Stadion, keine Sym-
bole, im Gegenzug aber auch kein 
aktives rassistisches Handeln. Wir 
sollten uns keine Illusionen ma-
chen, dass es nur liberale, aufge-
schlossene Antirassisten im Stadion 
gibt. Ich denke auch, dass das Pro -
blem tatsächlich von einigen nicht 
verstanden wird. Die Geste hat et-
was Religiöses, sie ist demütig und 
kann als Unterwerfung gedeutet 
werden. Möglicherweise herrschen 
deshalb Ambivalenzen. Unmut der 
Fans ist legitim, wenn es etwa um 
Kritik an Eigentümerstrukturen 
geht. Wenn er antiethischen Gehalt 
bekommt, wird er zum Problem. 

KURT WAGNER gründete 1997 in Wien 
die Fairplay-Initiative für Vielfalt und Anti-
diskriminierung im Sport.

Die Spieler der belgischen Nationalmannschaft knieten nieder, die russischen Gegner schauten zu. Fans im Stadion von St. Petersburg pfiffen.
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 INTERVIEW: Lukas Zahrer

Wagner forscht  
über soziale 

Inklusion durch 
Sport.

Foto: Fairplay-Initiative
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Mit dem Suchagenten
schneller zu
Ihrem Wohntraum.

Nora Laufer

In der Schweiz stimmten Bürger aus Angst vor Teuerungen 
gegen ein Gesetz für mehr Klimaschutz. In Deutschland  
warnt CDU-Kanzlerkandidat Armin Laschet vor höheren 

Flugpreisen. Warum wird eine rigidere Klimapolitik so oft  
mit Verzicht und hohen Kosten gleichgesetzt?

E
s war ein knappes Rennen, an dem Er-
gebnis ist dennoch nicht zu rütteln: In 
einer Volksabstimmung am Sonntag 

lehnte die Mehrheit der Schweizer ein neues 
Klimagesetz ab. Rund 51,6 Prozent stimmten 
gegen die Pläne, die unter anderem vorsahen, 
dass der Treibhausgasausstoß im Land bis 
2030 im Vergleich zu 1990 halbiert und klima-
schädliches Verhalten höher bepreist wird.  

Die Vorschläge stießen in der Schweiz von 
Anfang an auf viel Ablehnung: „Nutzlos, teu-
er, ungerecht“ – mit diesem Slogan warb etwa 
das Wirtschaftskomitee gegen das „missrate-
ne Gesetz“. Die Schweizer Volkspartei warnte 
davor, dass mittlere und untere Einkommen 
belastet, Tanken, Wohnen und Reisen teurer 
würden. Und auch bei Klimaschutzaktivisten 
stieß das Gesetz auf Ablehnung, allerdings 
weil der Vorschlag ihnen zu lasch war. 

Trotz der lauten Kritik kam das Nein für 
viele Beobachter überraschend. Immerhin 
hatten Umfragen in den vergangenen Wochen 
gezeigt, dass die Mehrheit der Schweizer das 
Gesetz unterstütze. Doch offensichtlich setz-
te sich ein Argument durch, das rigiderer Um-
weltpolitik häufig im Weg steht: Klimaschutz 
ist teuer und führt zu Wohlstandsverlusten. 

Für jene, die höhere Klimavorgaben ver-
hindern wollen, kommt das Narrativ gelegen: 
Wer greift schon gern tiefer ins Börserl? Doch 
das Kostenargument allein ist verkürzt, wie 
auch das Schweizer Beispiel zeigt. Zwar wäre 
klimaschädliches Verhalten teurer geworden; 
geplant war aber auch, die Hälfte der Einnah-
men wieder rückzuverteilen und in einen Kli-
mafonds zu stecken. 

Darüber hinaus werden Kosten ignoriert, 
die ein Nichthandeln mit sich bringt: Je län-

ger im Klimaschutz nichts getan wird, umso 
teurer werden die Folgekosten, haben wissen-
schaftliche Studien wiederholt belegt.  

Auch in Deutschland ist der Klimaschutz 
derzeit Thema. Die Grünen schlagen eine Er-
höhung der CO₂-Bepreisung vor, Kurzstre-
ckenflüge sollen überflüssig werden. CDU-
Kanzlerkandidat Armin Laschet hat wenig 
Freude mit den Vorschlägen. Auch er führte 
in einem Interview die Teuerung ins Treffen: 
„70 Euro mehr für einen Mallorca-Flug kön-
nen sich Besserverdienende locker leisten, für 
so manche Familie aber kann das den Traum 
vom Sommerurlaub beenden.“  

Wie kann das hartnäckige Argument des 
Wohlstandsverlusts durch Klimaschutz auf-
gelöst werden? „Es ist notwendig, ein besse-
res Narrativ anzubieten“, sagt der Klimaöko-

nom Stefan Schleicher vom Wegener Center. 
In der Vergangenheit seien häufig zu simple 
Lösungen präsentiert worden, die zwar gut-
gemeint waren, oft aber nicht konsensfähig 
seien. Als Beispiel nennt der den CO₂-Preis: 
„Etliche Vorschläge für eine Bepreisung von 
CO₂ sind auch in Österreich schiefgelaufen, 
weil dazu kein Gesamtpaket vorgestellt wur-
de, das sehr attraktiv gestaltet werden könn-
te.“ Insgesamt werde zu wenig darüber ge-
sprochen, wie Erträge zielführend verwendet 
werden könnten. Schleicher plädiert aller-
dings weniger für einen allgemeinen Ökobo-
nus, sondern eine gezielte Rückverteilung. 

Zu kurz gedachte Konzepte sieht Schleicher 
auch beim Erneuerbaren-Ausbau: Nicht so 
sehr die Finanzierung sei gegenwärtig das 
Problem, vielmehr stoße man in Österreich an 

die Grenzen für die Implementierung von 
Windkraft- oder Fotovoltaikanlagen.  

Für Ulrich Brand, Politikwissenschafter an 
der Uni Wien, geht es im Aufbrechen des Nar-
rativs vor allem auch um ein „Rauskommen 
aus der Wachstumsspirale“. Jene Lebensmo-
delle müssten allerdings erst neu gedacht wer-
den, sagt der Experte. Gegner von ambitio-
niertem Klimaschutz hätten es daher relativ 
einfach, Ängste wachzurufen. Darüber hinaus 
sieht Brand ein Skalenproblem: Es sei schwie-
rig, Gewohnheiten und Sichtweisen zu än-
dern, wenn man die Klimakrise im Alltag 
noch nicht so stark erfahren hat.  

Nicht zuletzt sei, wie so oft, das Fristenpro-
blem in der Politik schwierig: „Wer sozial öko-
logisch umbauen will, muss längerfristig pla-
nen.“ Politiker würden dafür aber häufig ab-
gestraft werden, sagt Brand mit Verweis auf 
die Debatte um die Benzinsteuer in Deutsch-
land. Und auch der Zynismus gegenüber dem 
Thema sei nicht zu unterschätzen, sagt der 
Experte: Viele Menschen würden sich 
schlichtweg nicht für den Klimaschutz inter -
essieren. „Man will in der Unmündigkeit blei-
ben, damit man die Sau rauslassen kann.“  

Wie kann das Dilemma gelöst werden? „In-
formieren und aufklären“, lautet die Antwort 
des Ökonomen Schleicher. „Die Politik muss 
vorangehen“, sagt Brand. Wichtig sei, dass 
Menschen positive Klimaschutzerfahrungen 
machen können – etwa die Vorteile von we-
niger Autos in Städten erleben. Eine Morali-
sierung und Individualisierung sei hingegen 
kontraproduktiv: Seine Forschung hätte ge-
zeigt, dass Menschen bereit wären mitzuma-
chen, wenn Politiker ihnen klare Ansagen und 
Planungssicherheit kommunizieren würden.

Angst vor dem 
Wohlstandsverlust

Blümel drängt Euroländer brieflich zum Sparen 
 

Deutsche Regierung lässt Schreiben bisher unbeantwortet, Finanzminister will Rückkehr zu strikten Regeln vor der Corona-Krise
Wien/Brüssel – Wie soll die Finanz-
politik der Euroländer nach dem 
Ende der Corona-Pandemie ausse-
hen: Zurück zu fiskalischer Zurück-
haltung, zu einer Strategie der be-
grenzten Defizite, oder muss es wei-
tergehen wie in den vergangenen 
Monaten? Diese Frage beschäftigt 
Ökonomen und Politiker seit Mona-
ten, bisher ließ sich das als rein aka-
demische Frage abtun. 

Durch die Impfprogramme 
scheint tatsächlich die Post-Corona-

Ära angebrochen zu sein, und die 
Debatte über die richtige Haushalts-
politik beginnt Fahrt aufzunehmen. 
Mit einem Beitrag in die Debatte 
eingeschaltet hat sich nun Finanz-
minister Gernot Blümel (ÖVP). Er 
setzt sich auf EU-Ebene für eine 
Rückkehr zu einer geringeren Ver-
schuldung ein. Dazu habe er seinen 
Finanzministerkollegen einen Brief 
geschrieben, sagte Blümel im Ge-
spräch mit der deutschen Welt. Er 
verstehe zwar, „wenn einige meiner 

Amtskollegen fordern, dass wir bei 
den Schuldenregeln flexibler wer-
den sollen, aber Europa darf nicht in 
eine Schuldenunion abgleiten. 
Schuldenmachen bleibt gefährlich, 
selbst bei Niedrigzinsen“. 

„Ich finde es auch legitim, über 
eine Anpassung der Fiskalregeln zu 
sprechen“, räumt Blümel ein, er 
habe aber den Eindruck, „Länder 
wie Frankreich und Italien würden 
am liebsten die Maastricht-Regeln 
abschaffen. Das ist moralisch und 

ökonomisch bedenklich.“ Auch 
wenn noch niemand die Abschaf-
fung des Stabilitätspakts gefordert 
habe, stecke das seiner Ansicht nach 
hinter der Diskussion, sagte Blümel.  

Der sogenannte EU-Stabilitäts-
pakt, über den er spricht, begrenzt 
das Haushaltsdefizit eigentlich auf 
drei Prozent der Wirtschaftsleis-
tung und die Gesamtverschuldung 
auf 60 Prozent. Ansonsten müssen 
sich Länder zumindest diesen Wer-
ten annähern. Gegen die Regeln 

wurde in der Vergangenheit aller-
dings immer wieder verstoßen, 
ohne dass es spürbare Konsequen-
zen gehabt hätte. Blümel sagte, die 
Fiskalregeln sollen nach der Krise 
wieder wie bisher gelten. Grund-
prinzip müsse sein, dass die Ver-
schuldungsquoten der Staaten rela-
tiv zum Bruttoinlandsprodukt mit-
tel- und langfristig wieder sinken. 
Er habe bereits einige „sehr positive 
Rückmeldungen aus anderen 
Hauptstädten“. (APA, Reuters)

Sind teurere Flüge nach Malle 
gerechtfertigt? In der 

Klimaschutzdebatte dominiert 
häufig das Kostenargument. 

Foto: Imago / Chris Emil Janssen 
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WTO beklagt steigende 
Handelshemmnisse 

Genf – Die Welthandelsorganisation 
(WTO) beklagt zunehmende Hür-
den beim globalen Austausch von 
medizinischen Gütern. „Der Trend 
geht in die falsche Richtung“, sagte 
WTO-Generaldirektorin Ngozi 
Okonjo-Iweala. „Wir müssen diese 
Beschränkungen abbauen, damit 
wir medizinische Güter, Lieferun-
gen und Impfstoffe (schneller) 
transportieren können.“ Sie appel-
liert an die Staaten, sich bis Juli über 
die Verbesserung des Zugangs zu 
Impfstoffen zu einigen. (APA)

KURZ GEMELDET
GPA fordert 

sechste Urlaubswoche 
Wien – Die Gewerkschaft GPA for-
dert die sechste Urlaubswoche für 
alle und kritisiert die Erreichbarkeit 
im Urlaub für den Arbeitgeber. 
„Jetzt, nach 15 Monaten der Pande-
mie, brauchen Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer möglichst nor-
malen Urlaub, der den Namen Erho-
lungsurlaub auch verdient“, sagte 
GPA-Chefin Barbara Teiber am Mon-
tag. Laut einer Ifes-Umfrage konn-
ten vier von zehn Beschäftigten 
während der Pandemie die Urlaubs-
zeit nicht für Erholung nutzen. (APA)

Lkw-Fahrverbote 
nicht gut für Klima 

Wien – Lkw-Fahrverbote auf einzel-
nen Routen bewirken durch gefah-
rene Umwege teils einen erhöhten 
CO₂-Ausstoß, anstatt ihn zu reduzie-
ren, erklärte Georg Hauger von der 
Technischen Universität (TU): „Sie 
sind zwar oft gut für die betroffenen 
Anrainer, aber man kann nicht sa-
gen, dass sie gut für das Klima sind.“ 
Fahrverbote für Lkws über 7,5 Ton-
nen verursachen etwa im Salzkam-
mergut auf der B 320 und der B 145 
zusätzliche 17,2 Prozent CO₂-Aus-
stoß, berechnete er. (APA)

Schlechte Bedingungen für 
Reinigungskräfte kritisiert 
Wien – Anlässlich des „Internatio-
nalen Tags der Gebäudereinigung“ 
am 15. Juni fordern Arbeiterkammer 
und Gewerkschaft Vida deutlich 
bessere Arbeitsbedingungen und 
mehr Wertschätzung für die Arbeit-
nehmer der Reinigungsbranche. An-
zustreben seien ein Mindestlohn 
von 1700 Euro, ein Mehrarbeitszu-
schlag von 50 Prozent ab der ersten 
Stunde sowie eine 32-Stunden-Wo-
che. Auch kurzfristige Dienstpläne 
und das Arbeiten in Randzeiten 
werden bemängelt. (APA)

Urlaub am Bauernhof 
litt unter Corona-Krise 

Wien – Die Landwirtschaftskammer 
bewirbt mit Ministerin Elisabeth 
Köstinger (ÖVP) „Urlaub am Bauern-
hof“. Nach dem Corona-Einbruch 
2020 sei die Buchungslage für den 
heurigen Sommer schon jetzt sehr 
erfreulich. Obwohl der Appell des 
vergangenen Jahres, Urlaub im eige-
nen Land zu machen, gewirkt habe, 
sank die Zahl der Nächtigungen auf 
Bauernhöfen um rund ein Fünftel. 
Rund zwei Millionen Gäste werden 
jährlich von bäuerlichen Betrieben 
beherbergt. (APA)

Immer mehr Menschen aus Afrika werden in den 2020er-Jahren nach 
Europa kommen. Eine neue Studie schaut sich die Gründe an –  

und wie die EU auf zunehmende Migration reagieren sollte.

Afrikanische 
Dekade

E
uropa altert, Afrika ist jung. So 
ungefähr lautet die einfachste 
Erklärung für die zunehmen-

de Migration aus Afrika gen Norden. 
Ohne Migration würde die Erwerbs-
bevölkerung in Europa schrumpfen. 
Aber die „demografische Komple-
mentarität“ – so heißt das Phäno-
men, wenn eine Region einen Über-
schuss an Jungen und einen andere 
einen Überschuss an älteren Perso-
nen hat – ist längst nicht der einzi-
ge Grund, weshalb Migration aus 
Afrika in den kommenden zehn 
Jahren in Europa eine immer größe-
rer Rolle spielen wird. 

Michael Landesmann, Isilda 
Mara und Richard Grieveson vom 
Wiener Institut für Internationale 
Wirtschaftsvergleiche (wiiw) haben 
in einer Studie untersucht, wie sich 
die Migration nach Europa in den 
2020er-Jahren entwickeln wird. Die 
Experten erwarten, dass Ende der 
Dekade mehr als 25 Millionen Men-
schen aus Afrika und dem Nahen 
Osten in Europa – inklusive Groß-
britannien, Schweiz, Island und 
Norwegen – leben werden. Das wäre 
ein Zuwachs um rund 3,4 Millionen. 
Dahinter stecken viele Gründe. 

 
Q Einkommen Wenn Menschen in 
anderen Ländern ihr Glück suchen, 
liegt das oft daran, dass dort ein hö-
heres Einkommen winkt. Aller-
dings prognostizieren die wiiw-Ex-
perten, dass die Migration aus Afri-
ka zunehmen wird, wenn die Ein-
kommen in den Herkunftsländern 
steigen. Auf den ersten Blick scheint 
das paradox, weil höhere Einkom-
men ein Bleiben attraktiver machen 
sollten. Allerdings sind die Men-
schen in vielen afrikanischen Län-
dern so arm, dass sie es sich nicht 
leisten können, auszuwandern. 
Migration scheitert am Finanziel-
len. Mit steigenden Einkommen in 
besonders armen Herkunftsländern 
dürfte deshalb die Migration zu-
nächst zunehmen. 

 
Q Netzwerke Nicht nur finanzielle 
Anreize spielen bei Migrationsent-
scheidungen eine Rolle. Auch Netz-
werke sind starke Pull-Faktoren. 
Wenn in einer Region viele Men-
schen aus einem Herkunftsland le-
ben, kommt es verstärkt zu Nach-
wanderungsbewegungen. „Anfäng-
lich ist das gut für die Integration“, 
erklärt Studienautor Landesmann. 
„Die Einwanderer migrieren in 
Netzwerke, wo ihnen mit Sprach-
schwierigkeiten oder Behörden -
gängen geholfen wird. Sie finden 
schneller einen Job, weil sie auf das 
Wissen der früheren Kohorten zu-
greifen können.“ Mittelfristig sei 
wichtig, dass sich diese Netzwerke 
wieder auflösen, ansonsten drohen 
Gruppen unter sich zu bleiben und 
Parallelgesellschaften zu bilden. In 
Österreich sind die Netzwerkverbin-
dungen mit Afrika vergleichsweise 

klein. Aber Netzwerke entstehen 
und wachsen. Landesmann würde 
es nicht wundern, wenn der Anteil 
der Migration aus Afrika auch in 
 Österreich wächst. 
 
Q Klima und Konflikte Mit ein Trei-
ber für die wachsende Migration aus 
Afrika ist der Klimawandel. Die 
 Studienautoren berücksichtigten in 
ihrer Prognose Faktoren wie stei-
gende Temperaturen, Schwund von 
Ackerland und die Trinkwasserver-
sorgung. Auch politische Konflikte 
sind typische Push-Faktoren, sie 
treiben Menschen in die Migration. 
Je größer die politischen oder um-
weltbezogenen Risiken, desto stär-
ker wird die Migrationsbewegung 
aus Afrika, rechnen die wiiw-Öko-
nomen vor. Der EU empfehlen sie, 
im Krisenfall genügend Mittel be-
reitzustellen, um vor Ort zu helfen. 

 
Q Demografie Europa altert und 
braucht Arbeitskräfte. Während in 
Europa nach dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion lange Zeit Migra-
tion aus dem Osten dominierte, sind 
die Bevölkerungen dieser Her-
kunftsländer inzwischen ähnlich 
gealtert. Zwar geht auch in Afrika 
die Zahl der Kinder pro Haushalt 
merkbar zurück, verglichen mit 
Europa gibt es aber einen Über-
schuss an jungen Menschen. Auch 
deshalb werden in der kommenden 
Dekade viele Afrikaner nach Europa 
migrieren. „Wenn Migranten auf der 
Suche nach Arbeit ins Land kom-
men, nutzen sie die Sozialsysteme 
unterdurchschnittlich“, erklärt Lan-
desmann, „sie sind oft Nettozahler.“ 
Das ändert sich jedoch bei Nach-
wanderungen wie etwa Familienzu-
sammenführungen. 

 
Q Einwanderungspolitik Wird legale 
Migration erschwert, nimmt die ille-
gale Migration zu. Das ist auch aus 
ökonomischer Sicht nicht wün-
schenswert, weil aus vielen Regio-
nen tendenziell besser ausgebildete 
Menschen abwandern. Kommen sie 
illegal nach Europa, haben sie kaum 
Zugang zum Arbeitsmarkt. Damit 
wird es für Migranten noch schwie-
riger einen Beruf zu finden, der zu 
ihrer Qualifikation passt. Man müs-
se legale Migrationsschienen aus-
bauen und etwa die Anerkennung 
von Qualifikationen aus Herkunfts-
ländern verbessern, fordern die Stu-
dienautoren. Tendenziell würden 
sich nämlich besser ausgebildete 
Schichten aus den Herkunftsländern 
auf den Weg machen. Ein Neben -
effekt von Einwanderung: Sie stärkt 
die wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen Herkunftsländern und 
Zielländern, wie Landesmann er-
klärt. Der Handel nimmt tendenziell 
zu, die Direktinvestitionen auch. 
Rücksendungen sind für arme Län-
der relevant und sorgen dort für 
Kaufkraft.

Einwanderungswellen wie zuletzt in der spanischen Exklave Ceuta gibt es immer wieder.  
Laut einer Studie wird die Migration aus Afrika nach Europa in der kommenden Dekade stark zunehmen. 
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Beschäftigte wollen 
zeitlich und örtlich 

flexibel arbeiten    
 

Vor allem Junge würden 
dafür sogar kündigen

Alexander Hahn 

Wien – Die Corona-Krise hat die 
Arbeitswelt auf den Kopf gestellt, 
Homeoffice und Videokonferenzen 
sind in vielen Organisationen plötz-
lich gelebter Alltag. Unternehmen, 
die sich mit diesen Entwicklungen 
schwertun, werden nach der Pande-
mie womöglich Probleme mit der 
Belegschaft bekommen: Einer Stu-
die des Unternehmensberaters EY 
zufolge würde nämlich weltweit 
mehr als die Hälfte der Beschäftig-
ten erwägen, den Job an den Nagel 
zu hängen, wenn künftig nicht fle-
xiblere Arbeitsbedingungen ange-
boten werden als vor der Krise. 

Konkret wünschen neun von 
zehn Arbeitnehmern mehr Flexibi-
lität hinsichtlich des Ortes und der 
Zeit ihrer erbrachten Leistung. Das 
ergibt eine Umfrage unter weltweit 
mehr als 16.000 Mitarbeitern aus 
verschiedenen Branchen in 16 Län-
dern. Wenn sie die Wahl hätten, 
würden sich 54 Prozent für mehr 
zeitliche Freiheit entscheiden, 40 
Prozent für mehr Flexibilität beim 
Arbeitsort. Im Durchschnitt wollen 
sie zwei bis drei Tage pro Woche an 
einem anderen Ort als dem Büro 
arbeiten. Zum Vergleich: Nur 22 Pro-
zent wollen, wie vor der Pandemie 
üblich, wieder jeden Arbeitstag 
dorthin pilgern. Zwei Drittel der Be-
fragten sind der Ansicht, dass ihre 
Arbeitsleistung unabhängig vom 
Standort gleich bleibt. 

Kampf um Top-Talente 
Sollten ihre Wünsche beim 

Arbeitgeber kein Gehör finden, wür-
den es 54 Prozent der Beschäftigten 
in Erwägung ziehen, deshalb den 
Job zu wechseln. Dabei sind Millen-
nials wesentlich konsequenter als 
Babyboomer, sie würden doppelt so 
häufig den Arbeitsplatz bei Mangel 
an zeitlicher oder örtlicher Flexibi-
lität aufgeben. „Flexibles Arbeiten 
ist die neue Währung, um Top -
Talente zu gewinnen und zu halten“, 
sagt EY-Österreich-Experte Oliver 
Suchocki. Die Covid-Pandemie habe 
gezeigt, dass Flexibilität sowohl für 
Arbeitnehmer als auch für Arbeitge-
ber funktionieren kann. Einer ande-
ren Erhebung der Beratungsfirma 
PwC zufolge ist jungen Arbeit -
nehmern im Alter von 16 bis 28 in 
Österreich flexibles Arbeiten sogar 
wichtiger als das Grundgehalt. 

Zwar nicht alle, aber die meisten 
Unternehmen sind auch bereit, 
 diese Entwicklung zu flexibleren 
Arbeitsmodellen mitzutragen. Ge-
mäß dem globalen Arbeitsmarktba-
rometer des Personaldienstleisters 
Manpower Group wollen 37 Prozent 
der befragten Firmen eine Mi-
schung aus Remote Work und 
Arbeit im Büro anbieten, 54 Prozent 
planen, Gleitzeitmodelle mit flexi -
blen Start- und Endzeiten einzuset-
zen. Kurzfristig geht etwa ein Vier-
tel der Arbeitgeber davon aus, dass 
die Mehrheit ihrer Beschäftigten in 
den nächsten sechs bis zwölf Mona-
ten weiterhin zum Teil im Home -
office bleiben wird. 

Folgen für Firmenkultur 
Laut dem Manpower-Bericht ha-

ben 28 Prozent der befragten Arbeit-
geber keinerlei Bedenken im Zu-
sammenhang mit Remote-Arbeit. 
Am häufigsten, nämlich von 27 Pro-
zent, wird jedoch befürchtet, dass 
die Unternehmenskultur darunter 
leiden könnte. Der EY-Umfrage zu-
folge sind die Mitarbeiter der An-
sicht, dass sich die Firmenkultur 
während der Pandemie zum Besse-
ren gewandelt hat, 31 Prozent sehen 
die Entwicklung jedoch gegenteilig.

Die Ladenöffnung polarisiert 
und treibt auch eine tiefe Kluft in den Handel. 
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Neuer Vorstoß für Sonntagseinkauf
Die Neos bringen im Nationalrat einen Antrag auf flexiblere Öffnungszeiten im Handel ein.  

Wie viel Freiheit brauchen Unternehmer für den Weg aus der Krise? 

Wien – Ernst Fischer hält seine beiden Mode-
geschäfte in Velden jeden Sonn- und Feiertag 
offen. Bummvoll mit Kunden seien diese, auch 
an Personal, das gern am Tage des Herrn arbei-
tet, fehle es ihm nicht, sagt der Unternehmer. 
„Warum soll ich zusperren, wenn die Leute am 
Wochenende durch Velden bummeln?“ Zumal 
seine Branche mit der Gastronomie und Hotel-
lerie Hand in Hand gehe. In der Wiener Innen-
stadt betreibt Fischer zwei Filialen. „Hier zäh-
len wir zu den armen Hunden, die nur an sechs 
Ta gen die Woche verkaufen dürfen. Ich verste-
he nicht, warum sich da keiner drübertraut.“  

Bald 15 Jahre ist es her, dass Fischer in Wien 
gemeinsam mit zwei anderen Händlern gegen 
die Ladenöffnung rebellierte. Das Trio öffnete 
ihre Türen an Adventsonntagen und büßte da-
für mit in Summe gut 60.000 Euro Strafe. „Wir 
wurden brutal niedergeknüppelt.“ 

Seither kochen rund um den in weiten Tei-
len des Landes verbotenen Einkauf am Sonn-
tag regelmäßig die Emotionen hoch. Morali-
sche und wirtschaftliche Keulen werden ge-
schwungen. Marktforscher fächeln den Inter -
essenvertretern für ihren Stellungskrieg mit 
widersprüchlichen Studien Luft zu.  

Allein, an den gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen hat sich nichts geändert. Erst jüngst 
holte sich WKO-Präsident Harald Mahrer für 
seinen Appell für einige offene Adventsonnta-
ge zwischen den Lockdowns eine herbe Abfuhr 
 – auch aus den eigenen politischen Reihen. Zu 
sehr polarisiert der Sonntag, als dass sich zu-
mindest die Wirtschaftsvertreter auf eine ge-
meinsame Linie einigen könnten.  

Freiwilliger Pilotversuch 
Nun kommt, wie DER  STANDARD erfuhr, 

erneut Bewegung in die Debatte, diesmal aus 
dem Lager der Neos. Sie bringen am Mittwoch 
im Nationalrat einen Antrag auf flexible Öff-
nungszeiten auf freiwilliger Basis ein. Dieser 
soll die Händler dazu ermächtigen, selbst über 
ihren Ladenschluss unter der Woche und die 
Arbeit am Sonntag zu entscheiden. Der Pilot-
versuch soll bis Jahresende befristet sein. Da-
nach gehöre evaluiert, ob der Einkaufssonntag 
hierzulande Zukunft hat. „Der Onlinehandel 
hielt nie zu. Das kleine Büchergeschäft hatte 
heuer monatelang geschlossen. Fair ist das 

nicht“, sagt Sepp Schellhorn. Der Wirtschafts-
sprecher der Neos verwehrt sich dagegen, dass 
der Staat Unternehmern vorschreibt, wann sie 
ihre Geschäfte aufsperren dürfen und wann 
nicht. „Erkennen die Sozialpartner jetzt nicht 
die Zeichen der Zeit, hat das System versagt.“ 

Schellhorn räumt ein, dass Betreuungsmög-
lichkeiten für Kinder für alleinerziehende An-
gestellte am Wochenende und über die regulä-
ren Öffnungszeiten hinaus fehlen. Dafür sei 
die Politik verantwortlich, es gehören noch an 
vielen Schrauben gedreht. „Die ÖVP muss end-
lich alte Familienmuster aufbrechen und ein 
modernes Arbeiten ermöglichen.“ Länder wie 
Frankreich, Italien und Spanien zeigten vor, 

dass damit keine niedrigeren Sozialstandards 
verbunden seien, ist sich der Hotelier sicher. 

Harter Widerspruch ist ihm gewiss. Oh ne 
Sozialpartner ist das Ringen um mehr Libera-
lisierung nicht zu gewinnen. Vor allem aber re-
det Wiens Bürgermeister Michael Ludwig ein 
gewichtiges Wort mit. In acht Bundesländern 
wird sonntägliches Shoppen weitgehend kon-
fliktfrei über ei ne Tourismuszone geregelt. An 
Wien hingegen prallen entsprechende Vorstö-
ße seit Jahren nahezu spurlos ab. 

Kritiker einer längeren Ladenöffnung füh-
ren schlechtere Arbeitsbedingungen für hun-
derttausende Handelsangestellte ebenso ins 
Treffen wie Wettbewerbsverzerrung zuguns-
ten großer Konzerne, für die teure Zuschläge 
leichter zu stemmen wären. Arbeitet der Han-
del quasi rund um die Uhr, bringt das auch Lie-
ferketten dahinter unter Zugzwang. 

Mit der vielzitierten Freiwilligkeit ist es aus 
Sicht der Chefin der Gewerkschaft GPA, Bar-

bara Teiber, nicht weit her. „Es geht hier um 
die Freiheit der Stärkeren.“ Viele Beschäftigten 
im Handel hätten bei der Erstellung der Ein-
satzpläne schon jetzt wenig mitzureden. Ihre 
Dienstzeiten änderten sich laufend, Geschäfte 
würden personell immer knapper besetzt. Der 
Sonntag sei der einzige Tag, an dem sich Pri-
vatleben noch planen ließe. 

Verlust an Lebensqualität? 
Doppelte Gehälter und Zeitausgleich wiegen 

den Verlust an Lebensqualität nicht auf, ist Tei-
ber überzeugt. Sie bezweifelt aber auch, dass 
die Neos bei ihrem Vormarsch die Mehrheit 
der Händler auf ihrer Seite haben. Der Rahmen 
an möglichen Öffnungszeiten werde schon 
bisher nicht ausgeschöpft, und viele Betriebe 
hielten auch Samstagnachmittag geschlossen. 

Dass längeres Einkaufen den boomenden 
Onlinehandel in Schach hält, glaubt sie nicht. 
Um Internetgiganten Paroli zu bieten, brauche 
es vielmehr faire Besteuerung. 

Rainer Trefelik, Handelsobmann der Wirt-
schaftskammer, fordert emotionsfreie Debat-
ten. Corona habe die Branche verändert, der 
Sonntag sei für Webkonzerne der wichtigste 
Einkaufstag. „Wir müssen weg von Stereo -
typen und uns in Ruhe ansehen, wohin die Rei-
se geht.“ Sinn mache längeres Offenhalten frei-
lich nur, wenn der Großteil der Geschäfte mit-
ziehe. „Kunden wollen klare Botschaften.“ 

Handelsverbandschef Rainer Will betont 
den Wert der Freiwilligkeit. Diese müsse auch 
für Einkaufscenter und Vermieter gelten, die 
Händler nicht zu längerem Verkauf verpflich-
ten dürften. Der erste Schritt ist für ihn eine 
Wiener Tourismuszone: Zu sehr stehe die Bun-
deshauptstadt im Wettbewerb mit anderen 
Metropolen. Generell hält er die Abschaffung 
der Mietvertragsgebühr für ein noch effizien-
teres Mittel, um den Handel zu stärken. 

Fischer sieht den aktuellen Zeitpunkt je -
denfalls für ideal an, um Unternehmern mit 
Einkaufssonntagen „eine Karotte vor die Nase 
zu halten“. „Es ist doch klüger, selbst Geld zu 
verdienen, als uns vom Staat durchfüttern zu 
lassen.“ Würde er es wagen, erneut gegen die 
Ladenöffnung zu rebellieren? „Ich würde es 
wohl intelligenter angehen. Aber ja, ich würde 
es wieder riskieren.“  Kommentar Seite 32  

Verena Kainrath

„Die ÖVP muss 
endlich alte 

Familienmuster 
aufbrechen.“

Sepp Schellhorn
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13,6 1,514.458 Erste Group Bank 33,64 +0,69 WWW –3,14 +34,88 101.853 16,65 34,95 ãããã

16,4 2,4 3.688 EVN 20,50 +0,99 WWW +2,24 +14,65 15.134 13,12 21,95 ããã

12,2 – 2.409 Immofinanz 19,54 +0,67 WWW +1,24 +15,14 105.671 11,29 19,60 ãããã

11,5 4,6 2.867 Lenzing 108,00 WWWW –1,10 –2,17 +30,43 9.926 38,55 123,60 ãã

11,2 1,8 3.604 Mayr-Melnhof 180,20 +2,15 WWWWWW +7,01 +9,21 8.142 122,20 184,00 ãã

7,7 3,716.560 OMV 50,60 +0,68 WWW –2,24 +53,33 215.182 18,63 51,84 ãããã

18,4 3,5 3.053 Österreichische Post 45,20 +1,01 WWW +5,24 +57,49 84.812 26,70 45,45 ããã

6,5 2,3 6.816 Raiffeisen Bank Intl 20,72 +1,47 WWWWW –0,10 +24,22 119.991 11,65 20,98 ãããã

n.e. 3,1 1.638 S Immo 22,25 ±0,00 +0,23 +31,19 17.622 12,40 22,55 ããã

18,1 3,1 623 Schoeller-Bleckm. 38,95 +3,18 WWWWWWWWW +0,65 +25,24 38.436 19,50 45,05 ãã

7,9 2,5 2.256 Uniqa Insurance Group 7,30 ±0,00 –2,67 +14,06 186.451 4,60 7,60 ããã

36,9 1,012.938 Verbund 76,00 +2,98 WWWWWWWW +1,95 +8,80 67.658 36,98 83,20 ããã

7,5 3,2 3.008 Vienna Insurance 23,50 ±0,00 +0,21 +12,98 11.873 16,88 24,40 ãã

14,4 1,4 6.481 Voestalpine 36,30 WW –0,33 –2,10 +23,89 66.868 18,03 38,66 ããã

13,3 1,7 3.956 Wienerberger 34,34 +3,75 WWWWWWWWWW +6,25 +31,67 253.565 18,44 34,58 ãã

E U R O R A U M

Titel Kurs Veränd. 52 Wochen
14.6. Vort.% Hoch Tief

KGV Div.- Markt- Titel Kurs Veränderung in Prozent zu Umsatz 52 Wochen Rating
2021 Rend. kapital 14.6. Vortag Vorwoche 30.12.20 Stück Tief Hoch

in % (Mio.)

STOXX 50 +0,16%

Gewinner
Roy. D. Shell A +2,25% WWWWWWWWWW
BP PLC +2,07% WWWWWWWWW
TotalEnerg. +1,44% WWWWWWW

Siemens NA WWWW –0,79%
Daimler NA WWW –0,58%
Linde PLC WWW –0,42%

Verlierer

KURS 14.6.2021: 3.546,95
Vorwoche +1,57% 31.12.20 +14,11%

AUTOS & ZULIEFERER

BMW St 94,56 –– 00,,1199 96,39 54,23
Continental 129,42 –– 00,,8811 132,68 79,04
Daimler NA 79,27 –– 00,,5588 80,41 34,44
Faurecia 45,72 –– 11,,6644 50,76 30,93
Ferrari N.V. 167,65 –– 33,,6655 191,30 145,75
Michelin 129,35 –– 00,,7777 133,35 87,14
Nokian Renkaat 33,58 –– 00,,8833 34,21 18,88
Porsche Vz. 97,18 –– 11,,2266 102,00 44,45
Renault 36,69 –– 00,,5588 41,42 19,67
Stellantis 16,93 –– 11,,3311 17,56 4,74
Valeo 28,42 –– 11,,5599 34,05 21,19
Volkswagen Vz. 230,65 –– 11,,1144 252,20 122,96

BANKEN / FINANZDIENSTLEISTER

ABN Amro 10,73 + 0,49 11,38 6,56
Banco BPM 3,01 –– 00,,6666 3,09 1,23
Banco Sabadell 0,64 + 0,22 0,68 0,25
Banco Santander 3,44 + 0,10 3,51 1,44
Bank Of Ireland 5,13 + 0,75 5,47 1,53
Bankinter 4,51 + 0,94 6,06 3,05
BBVA 5,31 + 1,16 5,40 2,13
BNP Paribas 56,63 + 0,55 57,92 28,79

Caixabank 2,81 + 1,30 2,90 1,52
Commerzbank 6,49 –– 00,,4488 6,87 3,73
Crédit Agricole 12,48 + 0,47 13,49 6,51
Deutsche Bank NA 11,69 –– 00,,0077 12,56 6,75
Finecobank 13,93 –– 00,,3399 15,42 11,16
ING Groep 11,22 + 0,77 11,68 5,65
Intesa Sanpaolo 2,44 + 0,66 2,49 1,38
KBC Group 67,96 + 0,38 69,06 40,88
Natixis 4,00 + 0,03 4,18 1,79
Soc. Générale 26,33 –– 00,,1199 27,03 10,77
UniCredit 10,74 –– 00,,3333 11,04 6,09

BAUSTOFFE
ACS 25,75 + 1,30 29,02 17,92
Bouygues 33,54 –– 00,,2277 36,06 26,62
CRH 42,90 –– 11,,0022 43,87 28,55
Eiffage 91,14 + 1,04 95,50 60,80
Ferrovial  25,27 + 0,04 25,53 17,85
HeidelbergCement 74,88 –– 00,,1133 81,04 46,20
Kingspan Grp 78,20 –– 00,,5511 84,55 51,45
St. Gobain 56,60 –– 00,,2288 58,60 29,92
Vinci 95,89 + 0,93 96,19 64,86

CHEMIE
Air Liquide 140,72 + 0,03 144,45 123,60
Akzo Nobel 106,15 + 0,33 107,15 76,00
Arkema 108,60 + 0,42 110,75 80,40
BASF NA 67,42 –– 00,,1133 72,88 45,92
Brenntag NA 76,08 + 0,40 78,60 45,79
Covestro 53,62 –– 22,,0088 63,24 32,57
Evonik Industries 28,38 + 0,32 31,00 20,43
IMCD 132,50 + 0,04 135,20 80,54
Lanxess 60,88 –– 00,,2266 67,38 42,34
Linde PLC 238,90 –– 00,,4422 250,65 179,25
Solvay 111,90 –– 11,,1199 115,60 65,44
Symrise Inh. 112,50 + 0,81 121,05 95,00
Umicore 49,38 + 0,22 51,84 29,55

DIENSTLEISTER / KONSUM
Adidas NA 293,85 –– 00,,3366 306,80 228,80
Beiersdorf 100,35 –– 00,,1155 104,10 81,86
Henkel Vz. 92,58 + 0,35 99,50 78,84
Hermes Internat. 1.192,00 –– 00,,4466 1208,0 679,00
L’Oréal 383,60 –– 00,,1122 388,80 263,30
LVMH 671,90 + 0,57 676,20 364,50
Moncler 57,04 + 0,35 59,68 31,22
Puma 93,80 + 0,56 95,24 63,30
SEB.S.A. 153,50 –– 00,,2266 159,20 120,18
Ubisoft Entert. 59,48 + 0,07 88,16 51,94

ENERGIE / ÖL
Eni 10,76 + 1,72 10,79 5,73
Neste OYJ 55,08 + 0,33 64,74 34,10
Repsol YPF 11,43 + 1,89 11,43 4,87
Royal Dutch Sh. A 17,09 + 2,25 18,69 9,86
Siemens Energy 25,44 + 4,31 34,48 18,36
Siemens Gamesa 25,99 + 5,05 39,35 13,80
TotalEnergies 40,91 + 1,44 42,19 24,51

W E LT B Ö R S E N

Kanada
S&P TSX: 20120,97
–– 00,,0099%%

Russland 
RTS: 1683,81

+ 0,31 %

Argentinien
Merval: 66093,97*
–– 33,,0011%%

Japan 
Nikkei 225: 29161,80

+ 0,74 %

Indien 
Sensex: 52551,53

+ 0,15 %

Großbritannien
S&P UK: 1424,19
+ 0,29 %

Deutschland/Schweiz
DAX: 15703,81  + 0,07 %
SMI: 11858,64  + 0,15 %

Frankreich
CAC 40: 6614,08
+ 0,20 %

Hongkong / China 
Hang Seng: 28848,85*  + 0,48 %

Shanghai B: 256,57*  –– 00,,3366%%

USA
Dow Jones: 34333,24  –– 00,,4422%%
S&P 500: 4238,16  –– 00,,2222%%
Nasdaq 100: 14004,74  + 0,05 %

Europa
Euro Stoxx 50: 4133,46  + 0,16 %
Stoxx Europe 50: 3546,95  + 0,16 %

Brasilien
Bovespa: 129487,30
+ 0,29 %

GESUNDHEIT
Bayer NA 53,43 –– 00,,0077 73,63 39,91
Essilor-Luxottica 148,46 + 0,03 149,84 103,05
Eurofins Scientific 86,82 + 0,43 89,45 53,42
Fresenius 45,27 + 0,02 46,53 31,03
Fresenius M. C. St. 69,14 + 0,79 79,96 55,18
Healthineers 48,59 + 0,58 49,99 35,58
Merck 154,90 –– 00,,1166 157,00 99,30
Philips Elec. 44,58 –– 33,,8888 50,98 37,98
Sanofi S.A. 88,84 –– 00,,0077 95,82 74,92
Sartorius St. Bio 381,70 + 1,98 420,60 213,00
Sartorius Vz. 415,70 + 0,68 502,00 282,80

GRUNDSTOFF
ArcelorMittal 27,05 –– 00,,9922 27,87 8,87
Stora Enso 15,10 + 1,75 17,09 10,38
UPM-Kymmene 32,41 + 0,81 33,58 22,46

HANDEL
Inditex 31,77 + 1,44 32,85 20,86
Kering 742,30 –– 00,,0088 752,90 464,05
Rubis 42,32 + 0,47 45,94 27,34
Zalando 95,64 + 2,22 103,25 57,84

IMMOBILIEN
Dt. Wohnen Inh. 51,80 + 0,19 52,38 38,03
Gecina 135,35 + 0,93 136,55 102,70
Klepierre 24,98 + 0,69 25,93 10,05
Vonovia NA 53,88 + 0,48 62,74 48,57
WFD Unibail-Rod. 80,79 + 0,05 85,65 29,08

INDUSTRIE
Adyen 1.935,60 + 0,88 2221,0 1213,0
Aena SME 142,00 + 1,10 151,05 108,50
Aeroports de Paris 125,35 + 0,36 126,70 76,80
Airbus 112,48 + 0,11 113,30 57,87
Alstom 45,51 + 0,42 50,26 36,57
Atlantia 15,81 + 0,57 16,85 11,20
Bollore 4,36 –– 11,,2222 4,46 2,74
Bureau Veritas SA 26,16 –– 00,,0044 26,41 18,26
CNH Industr. 14,28 –– 00,,9900 15,24 5,68
Dassault Aviation 1.028,00 –– 00,,3399 1053,0 678,00
Deutsche Post NA 56,98 –– 00,,2255 57,47 30,39
Edenred 50,06 + 0,38 50,32 37,36
GEA Group 34,11 –– 00,,9900 37,34 27,40
Kion Group 89,70 + 0,76 91,76 51,80
Knorr-Bremse 102,85 + 0,54 117,24 87,92
Kone Corp. 67,54 –– 00,,2277 76,20 59,82
Legrand 87,78 –– 00,,2200 89,88 62,60
MTU Aero Engines 209,40 –– 00,,3388 221,00 129,55
Nexi Capital 17,51 –– 00,,4455 18,19 12,55
Randstad 64,44 –– 00,,4400 65,10 37,68
Rational 705,80 –– 11,,0077 888,00 476,60
Rheinmetall 85,92 + 0,02 93,80 61,08
RHI Magnesita 51,40 –– 00,,3399 54,40 26,02
Safran 123,22 –– 00,,3344 127,45 80,66
Schneider Electr. 130,28 + 0,11 140,62 93,24

Siemens NA 135,64 –– 00,,7799 145,96 93,49
Smurfit Kappa 46,15 + 1,85 46,15 26,22
Teleperformance 321,10 + 0,72 335,10 210,50
Thales 86,12 + 0,09 89,36 55,02
thyssenkrupp 10,15 + 1,25 12,03 3,82
Worldline 79,27 + 1,06 83,62 61,64

LEBENSMITTEL
AB Inbev 64,60 + 0,06 64,99 42,19
Danone 59,57 + 0,34 65,68 46,03
DSM 151,90 + 0,13 155,30 118,20
Heineken 98,26 + 0,33 100,40 74,26
Heineken Hold. 83,40 –– 00,,0066 85,75 65,00
JDE Peets 31,50 ± 0,00 39,95 29,92
Kerry Group A 108,00 –– 00,,2288 123,10 97,05
Pernod Ricard 177,10 –– 00,,7788 182,10 131,65

MEDIEN
CTS Eventim 57,48 –– 00,,2211 60,86 31,36
ProSiebenSat.1 17,72 –– 11,,0066 19,00 8,19
Publicis Group 56,38 + 0,86 57,16 25,64
Vivendi 28,85 –– 00,,7722 32,35 21,77
Wolters Kluwer 80,86 + 0,32 81,30 63,88

REISEN
Accor 34,78 –– 00,,4466 35,74 20,71
Flutter Entertain. 160,20 –– 11,,2233 198,60 115,20
Lufthansa vNA 10,74 –– 00,,2222 12,96 6,85
Ryanair Holding 16,20 –– 22,,4411 17,57 9,91
Sodexo 80,68 –– 00,,4422 88,04 53,40

TECHNOLOGIE
Amadeus IT 65,46 –– 00,,3377 66,76 39,07
ASM International 270,70 + 0,26 275,10 112,15
ASML Hold. 576,10 + 0,44 582,60 289,20
Capgemini 158,50 + 0,70 159,80 95,94
Dassault Systems 194,25 + 1,01 197,95 143,45
Infineon NA 34,24 + 0,78 37,31 19,53
Just Eat Takeaw. 74,23 –– 11,,8866 110,65 69,32
Prosus 85,30 –– 00,,2266 110,00 75,18
SAP 119,80 + 1,23 143,32 89,93
STMicroelectronics 31,58 + 0,53 35,89 22,85

TELEKOMMUNIKATION
Cellnex Telecom 52,22 + 0,85 56,29 36,34
Dt. Telekom NA 17,84 + 0,27 17,96 12,59
Elisa Oyj 50,62 + 0,96 56,70 41,60
Iliad 135,10 + 1,27 184,00 128,35
Infrastr. Wireless 9,65 + 0,73 11,00 8,12
Nokia 4,51 + 0,04 4,95 2,70
Orange 10,44 + 0,27 11,15 8,63
Royal KPN 2,68 + 0,60 2,98 1,99
Telecom Italia 0,45 –– 00,,2222 0,47 0,29
Telefónica 4,11 + 0,82 4,21 2,45

VERSICHERUNGEN
Aegon 3,78 –– 00,,1188 4,31 1,99
Ageas 49,36 + 2,00 53,96 29,96

Allianz vNA 217,30 –– 00,,0055 221,50 148,60
AXA 22,49 + 0,38 24,16 13,34
CNP Assurances 14,59 –– 00,,2244 16,89 9,15
Generali 17,16 + 0,12 17,92 11,18
Hann. Rückv. NA 142,45 + 0,42 161,20 120,70
Münch. Rück vNA 234,45 + 0,58 269,30 194,10
NN Group 40,66 + 0,15 44,00 28,79
Poste Italiane 12,01 + 0,21 12,18 6,92
Sampo 38,77 + 0,78 41,40 29,54
Scor SE 28,01 –– 11,,0022 30,62 20,50

VERSORGER

E.ON NA 10,20 + 1,17 10,81 8,27
EDF 11,98 –– 00,,6622 13,58 7,67
EDP Renovaveis 19,45 + 3,68 26,40 11,54
Elia Group 94,05 + 3,07 104,20 82,60

Endesa 22,22 + 2,21 25,15 20,19
Enel 8,10 + 0,93 9,05 6,73
Energias d. Port. 4,60 + 1,75 5,66 3,94
Engie 12,34 + 0,19 13,87 10,10
Fortum 24,21 + 1,04 24,27 15,88
Iberdrola 10,79 + 0,89 12,39 9,62
Naturgy Energy 21,86 –– 00,,1188 22,71 15,43
Red Eléctrica 17,07 + 1,04 17,64 13,57
RWE St. 31,19 + 1,17 38,65 29,78
Suez Environm. 20,07 + 0,05 20,15 9,96
Terna 6,55 + 1,39 6,62 5,61
Uniper NA 30,59 + 1,19 32,18 25,18
Veolia Environm. 26,20 + 0,96 26,84 15,68

Die europäischen und internationalen Aktien werden im
täglichen Wechsel dargestellt.

AT X- P R I M E
Titel Kurs Veränd. 52 Wochen

14.6. Vort.% Hoch Tief

AUSZUG (OHNE ATX-TITEL)
Addiko Bank 14,70 ±0,00 14,85 5,61
Agrana 20,45 +1,74 20,50 15,00
AMAG 35,00 +1,16 35,20 24,40
FACC 9,35 ––00,,5533 12,00 4,55
Flughafen Wien 31,95 +0,47 32,10 19,52
Frequentis 25,70 +1,18 26,20 15,00
Kapsch Trafficom 15,84 +0,13 19,50 10,80
Marinomed 123,00 ––00,,8811 147,00 89,00
Palfinger 37,10 +1,23 38,90 19,02
Polytec 12,48 +0,48 12,60 4,70
Porr 17,28 ––00,,3355 17,46 10,70
Rosenbauer Int. 51,20 ––00,,3399 58,80 28,70
Semperit 35,65 +1,57 40,40 10,16
Strabag 40,75 +1,88 41,45 22,75
Telekom Aus. 7,25 ––00,,6688 7,45 5,67
UBM Dev. 41,10 ––00,,2244 45,00 26,20
Warimpex 1,19 +1,28 1,31 0,98
Zumtobel 8,68 ––11,,3366 9,10 4,50
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ZINSSÄTZE ÖSTERREICHS
Nationalbank in Prozent
Umlaufgewichtete Durchschnittsrendite für
Bundesanleihen (seit 4.6.2021) -0,133
Tendersatz (seit 16.3.2016) 0,00
Einlagefazilität (seit 18.9.2019) -0,50
Spitzenfazilität (seit 16.3.2016) 0,25
Basiszinssatz (seit 16.3.2016) -0,62
Referenzzinssatz (seit 11.6.2014) 0,65

INTERNATIONALE LEITZINSEN
in Prozent

Brasilien, Base Rate (seit 5.5.2021) 3,50
Europa, Hauptrefi. (seit 16.3.2016) 0,00
Großbritannien, Repo Satz (seit 19.3.2020) 0,10
Indien, Base Rate (seit 16.7.2020) 4,00
Polen, Diskontsatz (seit 9.4.2020) 0,60
Schweiz, Leitzins (seit 14.6.2021) -0,75
Tschechien, Diskontsatz (seit 27.3.2020) 0,05
Ungarn, Base Rate (seit 21.7.2020) 0,60
USA, Fed Funds Rate (seit 16.3.2020) 0,25

INTERNATIONALE ZINSSÄTZE - LIBOR
Mittelwert 1 Mon. 3 Mon. 6 Mon. 12 Mon.
Euro * -0,576 -0,551 -0,532 -0,494
Pfund Sterling * 0,052 0,085 0,107 0,166
Schw. Franken * -0,801 -0,753 -0,711 -0,593
US-Dollar * 0,073 0,119 0,153 0,239
Yen * -0,079 -0,097 -0,065 0,048

Eurotagegeld 0,000

Z I N S E N  &  W Ä H R U N G E N
EIN EURO KOSTET
14.6. Ankauf Mittelwert Verkauf
Australischer Dollar 1,5707 1,5707 1,5708
Britische Pfund 0,8588 0,8588 0,8589
Bulgarische Lewa 1,9484 1,9559 1,9634
Chines. Renminbi 7,7540 7,7561 7,7581
Dänische Kronen 7,4359 7,4361 7,4362
Japanische Yen 133,2520 133,2535 133,2550
Kanadische Dollar 1,4715 1,4716 1,4717
Kroatische Kuna 7,4865 7,4890 7,4915
Norwegische Kronen 10,0908 10,0924 10,0940
Polnische Zloty 4,5157 4,5166 4,5174
Rumänische Lei 4,9202 4,9223 4,9243
Russ. Rubel 87,5006 87,5085 87,5165
Schwed. Kronen 10,0989 10,0999 10,1009
Schweizer Franken 1,0903 1,0903 1,0904
Tschech. Kronen 25,4210 25,4310 25,4410
Ungarische Forint 350,9240 351,0370 351,1500
USA 1,2121 1,2122 1,2122

SWAPSÄTZE (ISDA)
1 Jahr 3 Jahre 5 Jahre10 Jahre

Euro -0,530 -0,440 -0,300 0,065

BITCOIN
14.6. 13.6.

1 Bitcoin in USD 40669,25 38884,75

Kursfeststellung für alle Titel um 16:10 Uhr.

Kurs-Gewinn-Verhältnisse: Ba sie rend auf der Kon sensus-Gewinnschätzung pro Aktie für das Geschäftsjahr 2020.
Umsatz in Stück und Prozent: Kumulierter Tagesumsatz in  Aktien (Einfach zählung). Die Prozent zahl dahinter gibt
den Umsatz in Prozent des jeweiligen Durchschnitts der letzten 100 Handelstage an. Markt kapital = je Gattung.
*=Kurs vom Vortag.   erstellt Aktienratings nach den Kriterien Risikopotenzial, KGV, Ana lysten-
schätzung und Marktumfeld. Je mehr Sterne, desto besser das Rating ã;  – = neutral; n.b. = nicht bewertet.

Alle Angaben ohne Gewähr. Quelle

Schwindende 
Zuversicht  

im Handelsverlauf
Die Aussicht auf eine kräftige Erho-
lung der Weltwirtschaft von den Fol-
gen der Corona-Pandemie und eine 
anhaltende Geldflut der Notenban-
ken treiben Europas Aktienmärkte 
weiter an. Zunächst erzielten die 
meisten Börsen zwar neue Jahres-
hochs, im weiteren Handelsverlauf 
verringerten sich die Zuwächse je-
doch sukzessive. Mit wachsender 
Spannung blicken Börsianer auf die 
geldpolitischen Beratungen der US-
Notenbank am Mittwoch. Investo-
ren gingen zwar allgemein davon 
aus, dass die Federal Reserve von 
ihrem aktuellen Kurs vorerst nicht 
abweichen und die Finanzmärkte 
weiterhin mit Geld fluten werde, 
sagte Naeem Aslam, Chef-Markt-
analyst beim Brokerhaus Avatrade. 
„Ihre Projektionen zu Inflation, Zin-
sen und Konjunktur könnten aber 
für Kursturbulenzen sorgen.“ 

Unter den Einzelwerten büßte 
Philips deutlich ein, da der nieder-
ländische Medizintechnikkonzern 
Millionen fehlerhafter Beatmungs-
geräte zurückrufen muss. An der 
freundlichen Wiener Börse war 
Schoeller-Bleckmann gesucht, wohl 
wegen des anhaltenden Aufwärts-
trends beim Ölpreis. (red)

Weichenstellung für Staatsholding
Diese Woche wird die Stellenausschreibung für den Posten des Öbag-Vorstands veröffentlicht.  

Das Gehalt soll 600.000 bis 800.000 Euro betragen. Gesucht wird international. 

schen Partnern bei der OMV, der 
 Telekom und den Casinos. 

„Die Ausschreibung ist auf nie-
manden zugeschnitten“, betont 
Kern im Kurier. „Wir kennen alle das 
Namedropping-Spiel, davon lässt 
sich der Aufsichtsrat nicht beein-
flussen.“ Hierzulande werden etwa 
Ex-Verbund-Chef Wolfgang Anzen-
gruber, BIG-Chef Hans-Peter Weiss 
oder Siemens-Chef Wolfgang He-

N
ach dem Rücktritt von Tho-
mas Schmid als Öbag-Chef 
werden die Weichen für seine 

Nachfolge gestellt. Diese Woche 
wird die Stellenausschreibung für 
den Posten des Öbag-Vorstands ver-
öffentlicht, im Spätsommer sollen 
Hearings sein. Mitte September 
dürfte die Entscheidung erfolgen. 

Als Dienstantritt des neuen Vor-
stands hält Öbag-Aufsichtsratschef 
Helmut Kern Anfang 2022 in den 
Oberösterreichischen Nachrichten für 
realistisch. „Die Ausschreibung 
einer derart bedeutenden Funktion 
muss international erfolgen“, sagt 
Kern. Unabdingbar sei auch zu wis-
sen, „wie die Republik tickt“. 

Nachfolgekandidaten 
Dieses Wissen soll dem Nachfol-

ger von Schmid ein Jahresgehalt 
von 600.000 bis 800.000 Euro ein-
bringen, berichtet der Kurier ohne 
Angabe von Quellen. In der Aus-
schreibung, die der Zeitung vorliegt, 
wird das Einkommen nicht ange-
führt, zudem soll sie auffallend kurz 
geraten sein. Man suche „bewiese-
ne Managementkompetenz mit aus-
geprägter strategischer Konnota-
tion“ und „idealerweise Aufsichts-

ratserfahrung“, geht aus der Aus-
schreibung hervor. 

Kern will sich mit Headhunter 
Egon Zehnder bewusst zu einer 
breiten Ausschreibung entschlos-
sen haben, um „eine gute Auswahl 
an Kandidaten zu bekommen“. Ins 
Gewicht falle Erfahrung im Manage-
ment internationaler Partnerschaf-
ten. Denn die Öbag unterhält drei 
Syndikate mit jeweils ausländi-

soun als Kandidaten für den Vor-
standsposten der Holding, die elf 
Beteiligungen im Wert von derzeit 
knapp 27 Milliarden Euro steuert, 
gehandelt. Die Bewerbungsfrist en-
det am 24. Juli. 

Politische Debatte 
Aufsichtsratschef Kern zeigt sich 

jedenfalls froh, dass die Staatshol-
ding mit Schmids Abgang aus der 
politischen Debatte heraußen sein 
sollte. Es sei zwar nicht auszuschlie-
ßen, dass die Öbag noch in weiteren 
Chat-Veröffentlichungen vorkom-
men werde. Allerdings sei Schmid 
das Handy kurz nach seinem Amts-
antritt in der Öbag abgenommen 
worden. „Die meisten oder gar alle 
Chats betreffen die Zeit vor seiner 
Vorstandstätigkeit“, sagt Kern in 
den OÖN.  

Große „Baustellen“ in den wich-
tigsten Beteiligungen sieht Kern 
derzeit nicht. Abgesehen von den 
Casinos habe keines der Unterneh-
men Kurzarbeit oder Staatshilfe in 
Anspruch genommen. Welche Be-
teiligung Kern am liebsten sei, be-
antwortete er durchaus diploma-
tisch: „Einem Vater sind alle Kinder 
gleich lieb.“ (APA, red)

Öbag-Vorstand Thomas Schmid ging nach kompromittierenden Chats. 
Derzeit werden die Weichen für seine Nachfolge gestellt. 
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Keine Abstriche an  
Fed-Geldpolitik erwartet 

Frankfurt – Die US-Notenbank Fed 
wird auf ihrer Zinssitzung am Mitt-
woch nach Einschätzung der meis-
ten Analysten trotz eines zuletzt 
starken Anstiegs der Inflation un-
eingeschränkt an ihrer extrem lo-
ckeren Geldpolitik festhalten. (dpa) 

 
Batteriehersteller BMZ 

plant Börsengang 
Frankfurt – Der deutsche Batterie-
hersteller BMZ plant Insidern zufol-
ge im September eine Börsennotie-
rung in Frankfurt. Das Unterneh-
men aus Karlstein könnte dabei laut 
Insidern mit rund zwei Milliarden 
Euro bewertet werden. (Reuters) 

 
Mayr-Melnhof darf 

Kotkamills übernehmen 
Brüssel/Wien – Die Europäische 
Kommission hat die Übernahme der 
finnischen Firma Kotkamills durch 
das österreichische Unternehmen 
Mayr-Melnhof („MM Gruppe“) nach 
der EU-Fusionskontrollverordnung 
genehmigt. (APA)

KURZ GEMELDETDrängen auf mehr 
Eigenkapital für  

Unternehmen
Wien – Finanzminister Gernot Blü-
mel (ÖVP) und Wirtschaftskammer-
präsident Harald Mahrer haben am 
Montag einmal mehr auf Maßnah-
men gedrängt, um in Unternehmen 
mehr Eigenkapital aufzubauen. 
Neben anderen Stützungsmaßnah-
men wies Blümel als Möglichkeiten 
auf eine unlängst vorgestellte neue 
Rechtsform für Wagniskapital (Si-
caf) und eine fiktive Eigenkapital-
verzinsung hin. Fremdkapital mit 
Eigenkapital steuerlich gleichzustel-
len sei „eine sehr neutrale Vorgangs-
weise“, so Blümel zu Kritikern, die 
meinen, es würden nur große und 
kapitalstarke Firmen profitieren. 

Blümel bestätigte auch, dass es 
noch in dieser Legislaturperiode zu 
einer Absenkung der KöSt von der-
zeit 25 „in Richtung 21 Prozent“ 
kommen soll. Das sei wichtig, um 
im internationalen Wettbewerb 
nicht ins Hintertreffen zu geraten. 
WKO-Generalsekretär Karlheinz 
Kopf ergänzte, dass parallel zur 
KöSt-Senkung auch angedacht sei, 
den Gewinnfreibetrag von 13 auf 15 
Prozent zu erhöhen. (APA)

EURO/$

DOW JONESDAXATX

ROHÖL

+0,95%

Gewinner
Wienerberger +3,69%
Schoeller-Bl. +3,18%
Verbund +2,98%
Mayr-Melnhof +2,15%
Raiff.Bk.Intl +1,47%

DO & CO –1,86%
Lenzing –1,10%
voestalpine –0,33%
Andritz –0,29%

Verlierer

+0,07%

Gewinner
Siemens Energy +4,31%
Dt. Börse NA +2,08%
SAP +1,22%
E.ON NA +1,17%
RWE St. +1,17%

Covestro –2,08%
VW Vz. –1,14%
Continental –0,81%
Siemens NA –0,79%
Daimler NA –0,60%

Verlierer

–0,43%

Gewinner
Salesforce.com +1,88%
Apple Inc. +0,97%
Chevron +0,36%
Boeing +0,07%

Walgreens B. –1,74%
Coca-Cola –1,63%
Merck & Co. –1,56%
Dow Inc. –1,53%
Cisco –1,45%

Verlierer

Kursfeststellung für alle Werte um 16:11 Uhr.Brent, $ je Barrel; *=Vortag oder letzt verfügbar

Vorwoche +2,69% 31.12. +41,96% 14.6.: 73,42

–0,11% +1,10%

Quelle

Vorwoche –0,41% 31.12. –1,30% 14.6.: 1,2112

Vorwoche –0,15% 30.12. +27,58% 14.6.: 3.547,41 Vorwoche +0,18% 30.12. +14,48% 14.6.: 15.704,81 Vorwoche –0,87% 31.12. +12,16%14.6.: 34.329,68

DEVISEN CROSSRATES

Euro US-$ Pfund SFR Yen

Euro - 1,2121 0,8588 1,0903 133,2407
US-$ 0,8250 - 0,7085 0,8995 109,9340
Pfund 1,1644 1,4113 - 1,2696 155,1497
SFR 0,9171 1,1116 0,7876 - 122,1933
100 Yen 0,7505 0,9096 0,6445 0,8183

ROHWAREN

Titel Kurs Veränd. 52 Wochen
14.6. Vort.% Hoch Tief

Aluminium ($/t) 2504,00 +1,58 2565,0 1543,5
Blei ($/t) 2186,50 –0,66 2228,5 1742,5
Kupfer ($/t) 9929,00 –0,46 10724,5 5734,0

GOLD $/OZ.
Vorwoche –1,42% 31.12. –1,67% 14.6.: 1.866,80

–0,57%

EDELMETALLE

Titel Kurs Veränd. 52 Wochen
14.6. Vort.% Hoch Tief

Palladium ($/oz.) 2775,08 –0,38 3020,0 1834,4
Platin ($/oz.) 1172,88 +1,77 1339,2 794,65
Silber ($/oz.) 27,95 +0,02 30,09 17,28

Österreichische
Publikumsfonds

3 Banken-Generali Investment
3BK Aktien-Dachf. AT0000784830 EU 27,26 26,21
3BK Amer. Stck-Mix AT0000712591 US 34,76 33,58
3BK Bond-Mix 2026 AT0000A2FP17 EU 108,59 107,25
3BK Div. Champions AT0000600689 EU 11,63 11,24
3BK Div+Nach 2021 AT3BDIV20210 EU 121,31 119,52
3BK Div+Nach 2022 AT3BDIV20228 EU 127,82 124,70
3BK Dividenden-Akt AT0000A0XHJ8 EU 15,38 14,65
3BK Div-Str 2021 ATDIVIDENDS0 EU 104,52 102,98
3BK Em.Mkt Bnd-Mix AT0000753173 EU 21,81 20,97
3BK Emerging-Mix AT0000818489 EU 35,50 33,81
3BK Euro Bond-Mix AT0000856323 EU 7,26 7,08
3BK Euro Bond-Mix AT0000679444 EU 11,33 11,05
3BK Europa St-Mix AT0000801014 EU 11,04 10,51
3BK Immo-Strategie AT0000A07HD9 EU 16,44 15,81
3BK Inflationssch. AT0000A015A0 EU 14,28 13,93
3BK KMU-Fonds AT0000A06PJ1 EU 13,07 12,63
3BK M&UAkt AT0000A23YE9 EU 18,28 17,41
3BK MegaTrends2023 ATMEGATREND6 EU 126,10 123,02
3BK Men&UmwMischf. AT0000A23YG4 EU 12,80 12,43
3BK Nachhaltigk. AT0000701156 EU 23,05 21,95
3BK Oesterreich-F. AT0000662275 EU 38,71 37,40
3BK Portfolio-Mix AT0000654595 EU 8,78 8,52
3BK Portfolio-Mix AT0000817838 EU 5,10 4,95
3BK Renten-Dachf. AT0000637863 EU 10,44 10,14
3BK Renten-Dachf. AT0000744594 EU 17,07 16,57
3BK SachwerteAktie AT0000A0S8Z4 EU 18,82 17,92
3BK Sachwerte-F. AT0000A0ENV1 EU 16,04 16,04
3BK ShTrm EuBd-Mix AT0000838602 EU 6,80 6,73
3BK Staatsanl.-F. AT0000615364 EU 111,59 108,87
3BK Strat. Dynamik AT0000784863 EU 17,42 16,83
3BK Strat. Klassik AT0000986351 EU 118,09 114,65
3BK Strat. Wachs. AT0000784889 EU 22,30 21,24
3BK Unt&Werte2023 AT0000WERTE5 EU 131,28 128,08
3BK Unt&WerteAkt AT0000A23KD0 EU 15,15 14,43
3BK Untern.anl.-F. AT0000A0A036 EU 12,64 12,27
3BK Untern.anl.-F. AT0000A0A044 EU 16,92 16,43
3BK Value-Aktien AT0000VALUE6 EU 19,89 18,94
3BK VerantwZuk2024 AT00ZUKUNFT5 EU 148,07 144,46
Best of 3 Banken AT0000A146V9 EU 13,59 13,19
BKS Anlagem. dyn. AT0000A25707 EU 125,72 120,88
BKS Anlagem. dyn. AT0000A25715 EU 128,64 123,69
BKS Anlagem. kon. AT0000A257X0 EU 116,93 112,43
BKS Anlagem. kon. AT0000A257Y8 EU 119,02 114,44
BKS Strat. Akt.-DF AT0000A256Z7 EU 1395,54 1329,09
BKS Strat. Anl.-DF AT0000A257W2 EU 1109,63 1077,31
BKS Strat. nachh. AT0000A256Y0 EU 1268,84 1220,04
Certus AT000CERTUS1 EU 124,92 122,47
CONVERT FAIR & SUS AT0000A21KT0 EU 122,93 117,08
CONVERT Gl.Conv.P. AT0000A14J48 EU 110,70 105,43
CONVERT Gl.Conv.P. AT0000A14J55 EU 130,07 123,88
CONVERT Gl.Conv.P. AT0000A1PE35 EU 113,36 107,96
FOCUS DIVIDEND A AT0000A1AYA8 EU 142,84 137,35
Generali EuSt-Sel. AT0000810536 EU 16,99 16,18
Generali EuSt-Sel. AT0000810528 EU 8,51 8,10
Generali Verm. Mix AT0000A218Z7 EU 111,77 111,77
Generali Vermögen AT0000A143T0 EU 119,84 115,23
OBK Prem. ausgew. AT0000A1YYM3 EU 1197,79 1168,58
OBK Prem. defensiv AT0000A1YYN1 EU 1125,22 1103,16
OBK Prem. dynam. AT0000A1YYP6 EU 1245,51 1209,23
OBK Vermögensm AT0000A06NX7 EU 146,82 142,54
OBK Vermögensm AT0000A1ENY3 EU 116,53 113,14
Primus AT0000A054R3 EU 118,21 113,66

Erste Immofonds A AT0000A08SG7 EU 114,89 111,00
Erste Immofonds T AT0000A08SH5 EU 139,30 134,58
Erste Resp. Immo A AT0000A1LNT8 EU 103,95 101,91
Erste Resp. Immo T AT0000A1LNU6 EU 108,30 106,17

YOU INVEST active AT0000A11F86 EU 130,63 125,60
YOU INVEST balance AT0000A11FB9 EU 124,36 120,15
YOU INVEST progr T AT0000A1GMW4 EU 126,44 121,57
YOU INVEST solid AT0000A11FF0 EU 118,55 115,09
SELECT BOND AT0000660600 EU 168,62 164,50
BOND EURO-CORP AT0000724224 EU 182,45 176,28
BOND EURO-MÜNDEL AT0000812995 EU 14,68 14,32
BOND COMBIRENT AT0000812912 EU 33,08 32,27
BOND DANUBIA AT0000812946 EU 147,50 142,51
BOND EURO-RENT AT0000812854 EU 164,62 160,60

Lesen Sie unseren Experten-Blog
http://blog.de.erste-am.com

www.ersteimmobilien.at, Am Belvedere 1, 1100 Wien

STOCK GLOBAL AT0000812870 EU 163,33 157,04
RESP. STCK GLOBAL AT0000646799 EU 412,78 393,12
BOND EMERG. MARK AT0000809165 EU 181,45 175,31
BOND EM. MARK.CORP AT0000A05HR3 EU 196,32 189,68
BOND EURO-RESERVA AT0000A001L7 EU 10,44 10,18
PORTF. BALANCED 30 AT0000A09R60 EU 84,35 81,49
RESERVE EUR-PLUS AT0000812979 EU 108,15 107,34
SELECT INVEST AT0000828637 EU 188,26 181,89
STOCK EUROPE AT0000626825 EU 214,30 204,09
STOCK EUROPE-EM AT0000812938 EU 113,41 109,04
STOCK GLOBAL-EM AT0000680970 EU 271,84 261,38

Real Invest - Immobilien KAG
RI Austria A* AT0000634357 EU 11,91 11,56
RI Austria T* AT0000634365 EU 16,33 15,85
RI Austria VTI* AT0000A05RD2 EU 17,84 17,32
RI Europe A* AT0000A001N3 EU 55,12 53,26
RI Europe T* AT0000A001P8 EU 61,97 59,87
RI Europe VTI* AT0000A04KN9 EU 62,24 60,14

Schoellerbank Invest AG
Akt. Währg. A AT0000612684 EU 203,97
Akt. Währg. T AT0000612692 EU 232,21
Aktienfonds Val. A AT0000913942 EU 258,35
Aktienfonds Val.(T) AT0000820378 EU 306,88
All Asia AT0000721436 EU 23,26
All Japan T AT0000719695 EU 10,58
All Trends AT0000746581 EU 16,79
All World AT0000801170 EU 23,64
Anleihefonds (T) AT0000820394 EU 123,53
Anleihefonds A AT0000913926 EU 67,17
Eth.Vors.(T)(RVO) AT0000809447 EU 14,87
Ethik Vorsorge T AT0000820477 EU 14,87
Euro Alternativ A AT0000968961 EU 78,49
Euro Alternativ T AT0000820386 EU 147,48
Glbl Pension Fnd T AT0000820550 EU 23,51
Glbl Pension Fonds AT0000814991 EU 8,95
Global Bal Plus A AT0000A23SX1 EU 11370
Global Bal Plus T AT0000A23SY9 EU 11647
Global Balanced A AT0000A15MR2 EU 12180
Global Balanced T AT0000A15MS0 EU 13042
Global Dynamic T AT0000A08Q96 EU 185,26
Global Health Care AT0000721501 EU 24,16
Global Resources A AT0000A0GTZ4 EU 97,29
Global Resources T AT0000A0GU03 EU 104,22
Kurzinvest (T) AT0000820469 EU 88,96
Kurzinvest A AT0000944806 EU 64,31
Realzins Plus A AT0000672258 EU 97,64
Realzins Plus T AT0000672266 EU 141,78
SB Aktien Europe AT0000721444 EU 15,11
SB Aktien Europe T AT0000A2C2D0 EU 15,11
Sch. Akt. Divide A AT0000A1KTN0 EU 128,66
Sch. Akti.Divide T AT0000A1KTP5 EU 140,92
Schoel. Gl. Inc. A AT0000A1XAW4 EU 10675
Schoell.Gl. Inc. T AT0000A1XAX2 EU 10926
USD Rentenfonds A AT0000841184 US 61,99
USD Rentenfonds T AT0000820436 US 104,82
Vorsorgefon (T) AT0000820402 EU 119,50
Vorsorgefonds A AT0000902424 EU 58,32
Zinsstruktur PlusA AT0000497409 EU 99,52
Zinsstruktur PlusT AT0000497417 EU 125,02

Sparkasse Oberösterreich KAG
Aktiva SBI (A) AT0000729173 EU 107,24 104,12
Aktiva SBI (T) AT0000729181 EU 135,49 131,54
AustroMündelRent A AT0000801253 EU 74,36 72,55
AustroMündelRent T AT0000801246 EU 131,93 128,71
AustroRent (T) AT0000859806 EU 122,49 119,50
AustroRent A AT0000859814 EU 71,47 69,73
BarReserve (T) AT0000952486 EU 96,96 96,24
BarReserve A AT0000952494 EU 63,27 62,80
Bond SBI AT0000811443 EU 116,17 112,79
BusinessBond (A) AT0000723176 EU 90,12 87,07
BusinessBond (T) AT0000723168 EU 147,50 142,51
ClassicBond (A) AT0000497672 EU 114,23 111,44
ClassicBond (T) AT0000497680 EU 144,73 141,20
DollarReserve (T) AT0000998943 US 154,92 153,01
DollarReserve A AT0000998950 US 100,74 99,50
Equity SBI AT0000811427 EU 171,40 166,41
EuroPlus 50 (A) AT0000802418 EU 80,64 78,29
EuroPlus 50 T AT0000802400 EU 109,09 105,91
GermanRent (A) AT0000971072 EU 417,79 412,63
GermanRent (T) AT0000971064 EU 712,45 703,65
InterBond (T) AT0000859822 EU 120,58 116,50
InterBond A AT0000859830 EU 63,12 60,99
InterStock (T) AT0000859848 EU 319,16 306,88
InterStock A AT0000859855 EU 277,73 267,05
Master SBI „A“ AT0000745161 EU 143,26 139,09
Master SBI „B“ AT0000745179 EU 146,85 142,57
Master SBI „C“ AT0000745187 EU 148,71 144,38
money & Co Best Of AT0000675475 EU 260,30 252,72
money & Co Equity AT0000675483 EU 297,14 285,71
s Economic (T) AT0000A0U4R6 EU 118,13 114,14
s Emerging (T) AT0000A0K1H5 EU 134,24 129,08
s EthikAktien (A) AT0000681176 EU 173,64 165,37
s EthikAktien (T) AT0000681168 EU 194,23 184,98
s EthikBond (A) AT0000681192 EU 104,08 100,08
s EthikBond (T) AT0000681184 EU 139,68 134,31
s EthikMix (A) AT0000A1X9Z4 EU 111,32 107,04
s EthikMix (T) AT0000A1XA05 EU 113,26 108,90
s Future Trend W AT0000745153 EU 84,60 81,35
s Generation (T) AT0000A0JGB6 EU 248,76 239,19

Asia Pacific Equ T LU0011963245 US 119,29
China A Sh Eq A Acc LU1146622755 US 25,67
Em Mkts Corp Bd A LU0566480116 US 16,23
Em Mkts Eq A Acc LU0132412106 US 97,61
Europ Sm Comp A Acc* LU0306632414 EU 44,53
European Eq A Acc LU0094541447 EU 74,91
Front Mkts Bd A Dis LU0963865083 US 10,02
Multi Asset Grth T LU1402171232 EU 12,18

Adifonds A* DE0008471038 EU 151,43
Biotechnologie A* DE0008481862 EU 214,37
Concentra A* DE0008475005 EU 146,05
Europazins A* DE0008476037 EU 55,78
Flexi Rentenf. A* DE0008471921 EU 96,36
Fondak A* DE0008471012 EU 216,84
Global Eq.Divid A* DE0008471467 EU 131,05
Industria A* DE0008475021 EU 139,29
Interglobal A* DE0008475070 EU 448,83
Kapital Plus A* DE0008476250 EU 72,03
Mobil-Fonds A* DE0008471913 EU 49,11
Nebw. Deutschl.A* DE0008481763 EU 393,81
Rentenfonds A* DE0008471400 EU 87,89
Rohstofffonds A* DE0008475096 EU 84,41
Verm. Deutschl. A* DE0008475062 EU 210,59

Tel: +49 69 263-140 www.allianzglobalinvestors.de
Fax: +49 69 263-14186 info@allianzgi.de

Amp Global Renten DE0008481086 EU 17,67 17,03
Amp ISP Dynamik DE000A0NBPM2 EU 132,77 127,66
Amp ISP Komfort DE000A0NBPL4 EU 112,57 109,29
Amp ISP Sprint DE000A0NBPN0 EU 168,90 160,86
Amp Rendite Renten DE0008481052 EU 22,38 21,73
Amp Reserve Renten DE0008481144 EU 50,73 50,23
terrAss Akt I AMI DE0009847343 EU 43,09 41,23
Zan.Eu.Cor.B.AMI I* DE000A0Q8HQ0 EU 125,49 125,49
Zan.Gl.Cred AMI Ia* DE000A1J3AJ9 EU 109,32 109,32
Zantke Eu.HY AMI Ia* DE000A0YAX49 EU 124,80 124,80

AXXION S.A.
Akrobat-Europa A LU0138526776 EU 364,05
Akrobat-Europa B LU1221107615 EU 174,16
Dual -V Microfin-I* LU0306115196 EU 146,18
Dual -V Microfin-P* LU0236782842 EU 137,74
DUAL-V Microfin-A* LU0563441798 EU 97,28
DUAL-V Microfin-B* LU0846183142 CH 88,12
DUAL-V Microfin-B* LU0563441954 EU 99,84
DUAL-V Microfin-I* LU0306116830 CH 111,63
DUAL-V Microfin-I* LU0306116160 US 130,48
DUAL-V Microfin-P* LU0236783907 CH 107,35
DUAL-V Microfin-P* LU0646936202 US 119,60

Abs.Ret.LV Bd.* LU0823447643 EU 105,29

Der Fondsprospekt ist kostenfrei erhältlich auf
www.bnpparibas-am.com und bei der Zahl stelle
(Erste Bank).  08000367847

Gl Convert* LU0823394936 EU 110,79

Gl Inflation Bd.* LU0249332619 EU 161,33

Gl Low Vol Eq.* LU0823417810 EU 101,42

India Eq.* LU0823428932 US 171,27

Japan Eq.* LU0012181748 JP 6164,00

Japan SCap* LU0194438841 EU 191,10

Quant Eq Eur Guru C* LU0774754435 EU 175,86

Russia Eq.* LU0823431720 EU 173,81

Sust Euro Corp Bd C* LU0265288877 EU 30,53

Target Risk Bal* LU0089291651 EU 276,80

Turkey Eq.* LU0265293521 EU 115,57

US Growth* LU0823434583 US 147,30

US Mid Cap C* LU0154245756 US 314,75

US SCap* LU0823410997 US 364,55

WORLDSELECT ONE

WS One First Sel C* LU0198587825 EU 15,72

www.es-investments.com

Global A* LU0067889476 US 59,55 56,13

Value Fund A* LU0067888072 US 82,84 78,08

ACATIS FV Akt.Gl.* LI0017502381 EU 295,57 281,50

IFM Independent Fund Mgmt. AG
www.ifmfunds.com Telefon: 00423 235 04 50

Noramco AG
Tel.: 0049/6526/9292 0  Fax: 0049/6526/9292 30
Invest@noramco.de   www.noramco.de

Rob BP USLaCa E.D* LU0474363974 EU 373,37

Rob BP USLaCa E.DH* LU0510167264 EU 78,20

Rob BP USPrem.E.D* LU0226953718 US 363,20

Rob BP USPremE.DH* LU0320896664 EU 291,95

Rob ChineseEq. D* LU0187077309 EU 158,69

Rob Em Mkts Eq D* LU0187076913 EU 246,12

Rob Gl TotRet BdDH* LU0934195610 EU 60,72

Rob HighYield DH* LU0085136942 EU 161,03

Robeco AlStr.€BdDH* LU0085135894 EU 99,15

Robeco AsiaPac.EqD* LU0084617165 EU 186,63

Robeco BP GlPrEq D* LU0203975437 EU 337,67

Robeco Con.Tr.Eq.D* LU0187079347 EU 362,92

Robeco Flex-RenteD* LU0230242504 EU 102,06

Robeco GlStarsEq D* LU0387754996 EU 439,29

Robeco N.V. A* NL0000289783 EU 57,41

Robeco N.Wld.Fin.D* LU0187077481 EU 94,60

Robeco Prop.Eq. D* LU0187079180 EU 200,46

RobecoSAM SuEuEq.D* LU0187077218 EU 65,22

Rolinco N.V. A* NL0000289817 EU 60,20

BF AUD AA* LU0141247303 AU 130,29

BF EUR AA* LU0141248459 EU 72,62

BF Gl Convert ATH* LU0556184025 EU 154,93

BF Gl Cred Opp AAH* LU0957594590 EU 98,70

BF International AA* LU0081697723 CH 79,05

BI CoCo H€A* LU1057798107 EU 107,18

EF Gl Inno Lead AT* LU0102842878 EU 479,92

EF S&M Cap Jap AT€ LU0644935313 EU 282,96

EF Sel Intern AT€* LU0644935669 EU 266,29

EF Sust Em Mkts AT* LU0338548034 US 186,10

EF Top Div Eurp AA* LU0230112392 EU 119,91

LU Bd Re Gb AbR AAH* LU0957586737 EU 83,32

LU Bd Re GbCo ATH* LU0494188096 EU 152,05

LU BdReGbShTHY AAH* LU0830970272 EU 78,15

LU BdReSecHY AAH* LU1057798958 EU 86,76

LU Eq Su Gb Wa ATE* LU0302976872 EU 265,18

LU Pf Resp Sel AA* LU0112799290 EU 127,77

PF Resp Amb (€) AA* LU0161533970 EU 162,52

PF Sust Bal (€) AA* LU0208341965 EU 142,00

Ptf Resp Bal (€) AA* LU0112804983 EU 152,45

Fondsgebundene
Lebens- u. Pensions-
versicherungen

Arche Noah 9 Tel.:0800 121248
8020 Graz salesaustria@standardlife.at

Steuerregeln für Fondspolizzen nutzen: 
Erfahren Sie mehr unter www.standardlife.at

www.swisscanto.at Tel. +49 69 130 203 85

Weena 850, 3014 DA Rotterdam
The Netherlands

I N V E S T M E N T F O N D S  /  F O N D S G E B U N D E N E  P R O D U K T E
Tägliche Veröffentlichung der Anteilspreise – mitgeteilt von 
Infront Financial Technology GmbH 

Montag, den 14.06.2021

Fondsname ISIN Whrg. NAV
Ausg.Rückn. LEGG MASON DUBLIN FUNDS

LEGG MASON GLOBAL FUNDS PLC
BW Gl Def. HY S(IH)* IE00BDR6ZQ25 EU 93,97

BW Gl Dyn.US Eq. A* IE00BSBN5Q47 US 197,67

BW Gl Fi In Prt* IE00B3QRTV97 EU 147,34

BW GlCredOp A* IE00BYSFF105 EU 102,42

BW GlFixIn AbRe Ah* IE00B9QN6415 EU 102,69

CB TacDivInc At* IE00BBT3K403 US 147,36

CB US Ag Gr At* IE00B19Z9Z06 US 283,86

CB US Appr At* IE00B1BXHZ80 US 305,25

CB US Eq Sust.L A(A)* IE00BZ1G4Q59 US 249,76
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Spielregeln: Das Rastergitter ist so auszufüllen, dass die Zahlen von 1 bis 9 nur je einmal in jeder Reihe, in jeder Spalte und in jedem umrahmten Kästchen (beziehungsweise in jeder Diagonale beim X-Sudoku) 
vorkommen. Die Auflösung erscheint im nächsten STANDARD und im Internet auf derStandard.at, wo sich das aktuelle Zahlenrätsel auch in einer Onlineversion findet. © Puzzle by websudoku.com
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etzt mal ganz im Vertrauen: 
Dass sich Apple und Google 
gerne voneinander – freund-

lich gesagt – „inspirieren“ lassen, 
ist kein besonderes Geheimnis. 
Wer etwa unlängst aus der Per -
spektive eines Android-Nutzers die 
Vorstellung von iOS 15 verfolgte, 
dem dürfte so manche „Neuerung“ 
irgendwie bekannt vorgekommen 
sein. Da gab es eine Bilderkennung 
zu sehen, die geradezu frappant an 
Google Lens erinnerte. Und auch 
die Idee für die eine oder andere 
Neuerung bei Apple-Fotos oder  
-Karten scheint nicht genuin in 
den Köpfen der iPhone-Entwickler 
entstanden zu sein. Das Gleiche 
gilt umgekehrt allerdings ebenso. 
So hat Android ebenfalls regelmä-
ßig zuerst bei der Konkurrenz zu 
sehende Konzepte aufgegriffen. 
Das ist per se nichts Schlechtes. 
Werden auf diese Weise doch im 
Pingpong der Smartphone-Welt die 
Ideen nach und nach verfeinert. 
Einen Bereich gibt es jedoch, bei 
dem Apple ganz klar die Führungs-
position innehat. 

Mit immer neuen Maßnahmen 
zur Stärkung der Privatsphäre hat 
Apple in den vergangenen Jahren 
gehörigen Druck auf die Branche 
ausgeübt. Das reicht von allerlei 
Beschränkungen für den Zugriff 
auf Standortinformationen über 
die vieldiskutierte „App Tracking 
Transparency“, die App-übergrei-
fendes Datensammeln unterbin-
den soll. In iOS 15 kommen noch 
einmal weitere Schutzmaßnahmen 
dazu – etwa vor allzu neugierigen 
E-Mail-Absendern. Ein Druck, der 
Wirkung zeigt: Viele der iPhone-
Verschärfungen haben mittlerwei-
le auch bei Android Einzug gehal-
ten. Bei anderen mag Google mit 
dem Blick auf das eigene Werbege-
schäft zwar etwas länger brauchen, 
die grundlegende Richtung ist aber 
die gleiche.  

Nun könnte man natürlich an-
merken, dass der Privatsphärenfo-
kus von Apple nicht gar so selbst-
los ist, wie das Unternehmen es 
gerne hinstellt – und hätte damit 
recht. Dass der iPhone-Hersteller 
just zu jenem Zeitpunkt sein Wer-
begeschäft stark ausbaut, an dem 
man die diesbezüglichen Möglich-
keiten der Konkurrenz beschränkt, 
sollte eigentlich bei Kartellbehör-
den die Alarmglocken läuten las-
sen. Das darf aber wiederum den 
meisten Nutzern herzlich egal sein. 
Aus deren Perspektive sind all die 
aktuellen Privacy-Verbesserungen 
einfach nur uneingeschränkt er-
freulich. Sie nähren die (sanfte) 
Hoffnung, dass es irgendwann ein-
mal möglich sein könnte, wirklich 
bewusst zu entscheiden, mit wem 
man wofür seine Daten teilen will.  

Insofern an dieser Stelle von 
einem Android-Nutzer ein ganz 
und gar aufrichtiges:  

Danke, Apple!

Danke, Apple, sagt der 
Android-Nutzer!

PERSONAL TECH

von Andreas Proschofsky
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Die Highlights der E3
Die wichtigste Spielemesse des Jahres wich auch heuer auf ein digitales Format aus.  

So mancher künftige Blockbuster sorgte aber trotzdem für Vorfreude.

abzuwarten. Der Release ist für 
Ende 2022 angesetzt. 

Der französische Publisher Ubi-
soft hat hingegen schon Unterhal-
tung für den Sommer angekündigt. 
Wer nicht genug vom Wikinger-Da-
sein in Assassins Creed: Valhalla hat, 
darf sich dann mit einer Erweite-
rung austoben und eine Belagerung 
von Paris erleben. Wer lieber in ver-
schneiten Gefilden bleibt, kann sich 
hingegen im Extremsport-MMO Ri-
ders Republic ein bis zwei Bretter an-
schnallen und die Berge hinabsau-
sen. Auch andere waghalsige Betäti-
gungen sind möglich, beispielswei-
se Downhill-Mountainbiken. 

Im September rücken dann ter-
restrische Elitesoldaten in Rainbow 
Six Extraction aus, um es mit extra-
terrestrischen Eindringlingen der 
unfreundlichen Art aufzunehmen. 
Einen Monat später schickt man Far 
Cry 6 an den Start und die Spieler auf 
die vom Diktator Anton Castillo mit 
harter Hand geführte Insel Yara, die 
kurz vor dem Bürgerkrieg steht. Er-
zählt werden soll eine betont politi-
sche Geschichte mit Anlehnung an 
reale Revolutionen. 

Dem nicht genug, erwartet uns 
2022 außerdem auch eine neue Zu-
sammenkunft von Nintendos zeit-

S
pielern sogenannter Soulslike-
Games werden gerne maso-
chistische Tendenzen nachge-

sagt. Benannt ist das Genre nach der 
unbarmherzigen, schweren Dark 
Souls-Reihe. Und deren Macher, das 
japanische Studio From Software, 
haben jetzt erstmals bewegte Bilder 
aus ihrem neuesten Werk, Elden 
Ring, präsentiert.  

Bis die Fans ihre Nerven wieder 
auf die Probe stellen können, dauert 
es aber noch ein wenig. Das Action-
Rollenspiel mit düsterem Mittel-
altersetting und zahlreichen bizar-
ren Widersachern soll im Jänner 
2022 erscheinen. 

Das heißt aber nicht, dass man 
sich bis dahin langweilen muss. 
Schon bald kann man laut Microsoft 
nämlich zahlreiche aktuelle Xbox-
Games spielen, ohne eine Xbox zu 
besitzen.  Bereits in wenigen Wo-
chen sollen diverse Titel via Strea-
ming einfach im Browser gestartet 
werden können. Voraussetzung ist 
freilich ein kostenpflichtiges Game-
Pass-Ultimate-Abonnement. Die 
Redmonder hatten aber noch mehr 
im Gepäck. Darunter etwa den fünf-
ten Teil der Rennspielreihe Forza Ho-
rizon, der diesmal in Mexiko spielt 
und im November erscheint.  

Wikinger, Weltall, Mario 
Einiges zu zeigen hatte auch 

 Microsofts neuester Zukauf, Bethes-
da. Studiochef Todd Howard sprach 
erstmals etwas ausführlicher über 
das kommende Science-Fiction-
Abenteuer Starfield, das den Spieler 
in der Zukunft in den Dienst einer 
Organisation ähnlich der Nasa stellt. 
Im Vordergrund steht die Selbstbe-
stimmung des eigenen Schicksals 
und – potenziell  – auch jenes der 
Menschheit. Ob sich der Titel mit 
den etablierten Größen aus eigenem 
Hause, namentlich Elder Scrolls und 
Fallout, wird messen können, bleibt 

losem Helden Super Mario und den 
durchgeknallten Rabbids. Zudem 
arbeitet Ubisoft unter dem Titel 
Frontiers of Pandora an einem offi-
ziellen Lizenzgame zu Avatar. Ein 
Termin wurde zwar nicht verraten, 
aber als heißer Tipp gilt Ende 2022. 
Denn dann soll auch der zweite Ava-
tar-Kinofilm über die Leinwände 
dieser Welt flimmern. 

Wesentlich früher darf man in 
der Spielumsetzung des Comic-Hits 
Guardians of the Galaxy die interstel-
lare Nachbarschaft retten. Die bun-
te Antiheldentruppe soll schon im 
kommenden Oktober zur Gefahren-
abwehr ausschwärmen.

„Starfield“, Bethesdas nächstes großes Franchise, verspricht epische Weltraumabenteuer mit hoher Handlungsfreiheit.
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Georg Pichler

„Elden Ring“ wird von den 
Spielern wieder Geduld fordern.

Foto: From Software

„Frontiers of Pandora“ führt 
zurück ins „Avatar“-Universum.

Foto: Ubisoft
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I
ch bin Vegetarianer.“ (Sic!) 
Vasko Metodiev weiß, dass 
ihm das niemand glaubt: Die 
Wahrscheinlichkeit, dass ein 
„Fleischloser“ sich perma-
nent in Grillgerüche hüllt, 

liegt bei null. Und dass sich ein „Ve-
getarianer“ täglich dem Anblick von 
Ferkeln über Glut, Koteletts und an-
derem Grillgut aussetzt? Dass er da-
bei amikalen Kontakt zu den „Tä-
tern“ pflegt? Unwahrscheinlich. 

Doch genau das tut Vasko Meto -
diev. Der Wiener mit bulgarischen 
Wurzeln ist „Grillplatzmeister“. Ge-
meinsam mit Zeljke Jovanovic ach-
tet er an der Neuen Donau bei der 
Steinspornbrücke auf die Einhaltung 
der städtischen Grillordnung. Mit 
gelber Weste und Dienstausweis. 
Und damit niemand seine Autorität 
infrage stellt, absolut unbestechlich: 
Nein, nicht einmal gekostet wird. Die 
Optik wäre fatal. „Als Vegetarianer 
beleidigt man niemanden.“ 

Nichtbeleidigen ist hier wichtig, 
sagt Grillaufseher Jovanovic. Denn 
Grillen ist männlich. Da geht es im-
mer um Stolz und Ehre. Schließlich 
wird hier die Familie versorgt. Frü-
her achtete Jovanovic im Casino auf 
die Einhaltung von Regeln: „Auch 
oft heikel. Aber dort ging es nur um 
Geld – hier um Fleisch!“ 

Ordnungsruf 
Natürlich ließe sich hier ein PC-

Ordnungsruf erteilen. Schließlich 
hat Grillen an der Neuen Donau 
 Migrationsvordergrund. Wie billig 
ist es, da mit Rollenstereotypen zu 
kokettieren? Gar nicht. Denn auch 
auf den 16 über die Insel verteilten, 
betonierten (meist von „autochtho-
nen“ Wienern reservierten) Grill-
plätzen gilt meist: Mann grillt, Frau 
macht Salat. Außerdem: Darum 
geht es heute nicht.  

Worum es geht? Um jene Men-
schen, die für die Grillordnung sor-
gen. Die darauf achten, dass nie-
mand unter Bäumen grillt. Dass kei-
ne „Bodenfeuer“ gemacht werden. 
Dass Grillböden mindestens 15 Zen-

timeter über der Grasnabe stehen. 
Die das sachgemäße Asche-Entsor-
gen erklären. Und „Falschgriller“ 
außerhalb der Grillzonen auf dem 
Radar haben. 

Das mag nach einer banal-autori-
tären Aufpasserhacke klingen und 
Titelwuchteln wie „Wurstwächter“ 
oder „Bratpolizei“ provozieren. 
Doch das ist unangebracht: Wiens 
Grillplatzmeister sind ein Stück er-
folgreicher, weil niederschwelliger 
Interventions-, Deeskalations- und 
Integrationsarbeit. Sind Autorität 
und Instanz – auf Augenhöhe. 

Was passiert, wenn solche 
Schnittstellen fehlen, zeigte sich 
unlängst auf dem Karlsplatz. Die 
Polizei „antwortete“ dort auf tan-
zende Kids mit Knüppel und Pfeffer-
spray: Wo Kommunikation falsch 
läuft, eskalieren Kleinigkeiten.  

Genau davon erzählt die Grill -
geschichte der Donauinsel. Gegrillt 
wurde hier immer schon. In der Bri-
gittenauer Bucht türkisch-orienta-
lisch, an der Steinspornbrücke süd-
osteuropäisch. Anfang des Jahrtau-

sends kamen mehr und mehr Men-
schen. Ihnen folgte Gedränge, mehr 
Müll – und Regulierungsbedarf. 

„Damals“, erinnert sich Insel-Ver-
walter Thomas Kozuh-Schneeber-
ger, „patrouillierte hier eine bewaff-
nete ‚Naturschutzwacht‘. Es war un-
gut.“ Kozuh-Schneeberger kam 2002 
auf die Insel (die formal zur MA 45, 
Wiener Gewässer, gehört). Securitys 
lösten 2003 die „Wacht“ ab, die Pro -
bleme blieben aber. Uniformiert-un-
sensibles Martialisch-Sein und 
gegenseitiges Nichtverstehen schaf-
fen Fronten: „Rassisten“ standen 
„renitenten Ausländern“ gegenüber.  

Von Farsi bis Spanisch 
Die Inselverwalter holten zu-

nächst Securitys mit exjugoslawi-
schem Background. Doch 2005 frag-
ten Angehörige der türkischen Com-
munity, ob sie bei „ihren“ Leuten 
schlichtend-erklärend tätig werden 
dürften. Freiwillig und unbezahlt. 
„Sie wollten nur Kappe oder Aus-
weis – irgendwas, das ‚offiziell‘ 
wirkt“, erinnert sich der Inselchef. 

Einst achteten grimmige „Insel-Securitys“ darauf, dass beim Grillen auf der Donauinsel 
die Regeln eingehalten wurden – und es gab Konflikte. Seit hier „Grillplatzmeister“ 

1000 Sprachen sprechen, muss die Polizei meist nicht einmal stehen bleiben.

„Das hat auf Anhieb funktioniert.“ 
2007 taufte man die Grill-Gelb-

westen „GrillplatzmeisterInnen“ – 
und hatte ein Problem: „Die würden 
heute noch gratis arbeiten. Aber die 
Chefin (Stadträtin Ulli Sima, SP; Anm.) 
hat 2010 gesagt, dass so was nicht 
geht.“ Seither wird über einen Verein 
angestellt. Wien hat 15 Grillplatz-
meister und drei -meisterinnen: 
Acht an der Donau, zwei am -kanal, 
zwei im Draschepark, einen am 
Wienfluss und drei im Wienerwald. 
Andere Städte kopieren das Konzept.  

Denn das Niederschwellig-Mut-
tersprachliche hilft, Probleme früh-
zeitig abzufangen. „Wir mussten 
weder im Vorjahr noch heuer je die 
Polizei rufen“ erklärt Altin Sahai am 
„Stützpunkt“ Brigittenauer Bucht, 
„obwohl wir ständig erklärten, dass 
es Covid-Grill- oder Versammlungs-
verbote gab.“ Dass das wehtut, weiß 
sie: „Je mehr Menschen beisammen 
sind, umso fröhlicher sind sie.“ 

Freilich nur, wenn die Nähe ge-
wollt ist: Eine Frau bittet auf Ara-
bisch um Hilfe. Ein Fremder lagere 

allzu nah. Zwei Minuten später ha-
ben Fazli Yerli und Ehab Mohammed 
das Problem gelöst. Auf Türkisch, 
Kurdisch, Arabisch, Farsi, Turkme-
nisch oder Deutsch? „Egal, es hat 
funktioniert.“ Andernfalls hätten Al-
tin Sahai und Tania Moltodieva noch 
Serbisch, Bulgarisch, Russisch, Eng-
lisch und Spanisch parat.  

Genau das, sagt Thomas Kozuh-
Schneeberger, sei das Asset der Gelb-
westen: Regeln könne man per Aus-
hang kommunizieren. Das Gefühl, 
gehört zu werden, nicht: „Die Grill-
platzmeister sind unser Ohr am 
Griller – auch wenn das ein seltsa-
mes Bild ist.“ Wenn 4000 Menschen 
in der Brigittenauer Bucht nur eine 
Handvoll Toiletten und drei Wasser-
stellen zur Verfügung stehen, sind 
die Schlangen lang. Ein paar Dixie-
Klos mehr lösen manche, aber nicht 
alle Probleme. „Ich bin um fünf Uhr 
Früh gekommen, aber die Picknick-
tische waren schon um drei besetzt,“ 
klagt ein Syrer. Kozuh-Schneeberger 
bedauert: Bauholz ist Mangelware. 
„Keine Chance, dass wir heuer noch 
Tisch-Bank-Kombis kriegen.“ 

Bei der Steinspornbrücke sind 
Möbel kein Thema. Die „Bucht“ er-
reicht die U-Bahn, die „Brücke“ 
braucht nur das Auto. Das bringt 
Möbel – und „Maschinen“: etwa 
hand- oder motorbetriebene Grillan-
lagen für bis zu drei Ferkel. Früh da 
sein muss man trotzdem: Gabriel 
dreht seinen Ferkelspieß seit sieben 
Uhr morgens, dreieinhalb Stunden 
also. In eineinhalb weiteren will die 
serbischstämmige Familie feiern: 
Nächste Woche rückt Gabriel ein. 
Dieses Bekenntnis zum Österrei-
cher-Sein feiern Eltern, Großeltern, 
drei Söhne, drei Schwiegertöchter, 
sechs Enkelkinder und noch ein 
paar Verwandte. Gabriels Mutter 
sagt, es sei der Familie eine Ehre, zu 
teilen: „Setzt euch doch zu uns!“ 

Vasko Metodiev bedauert: „Tut 
mir leid, ich bin Vegetarianer.“ 
 Niemand glaubt ihm. Aber mit der 
Antwort können alle gut leben. Und 
darum geht es.

SPANFERKEL STEINSPORNBRÜCKE. Zeljke 
Jovanovic (li.), Vasko Metodiev und die 

Griller des Spanferkels: Gabriel und Paco. 
Foto: Christian Fischer 

Die Grillplatzmeisterinnen und -meister bei ihrem Rundgang auf der „Insel“.
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Niederschwellig anbraten
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Ausstellungen
PARCOURS. 2021
ABSCHLUSSARBEITEN  
DER AKADEMIE DER 
 BILDENDEN KÜNSTE WIEN

15. bis 26. Juni 2021

Ausstellungsraum,  
Eschenbachgasse 11, Wien 1
Hauptgebäude,  
Augasse 2 – 6, Wien 9
Atelierhaus,  
Lehárgasse 8, Wien 6
Bildhauerateliers,  
Kurzbauergasse 9, Wien 2

Öffnungszeiten und weitere Informationen: www.akbild.ac.at
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TIPP SPEZIAL bezahlte Anzeige
Informationen: T: 01 531 70-133 und -173, F: -479

E-Mail: kulturanzeiger@derStandard.at

Virtuose und vielgestaltige Poesie –  
Ben Lerners voluminöser Gedichtband „No Art“ 

NEUES WERK DES US-AUTORS

Der Theatersommer 2021, 
ein österreichweiter Überblick

FESTSPIELE BIS THEATERTAGE

Seite 26 Seite 27
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Nach ihrem Auftritt im Disney-Klassiker „101 Dalmatiner“ zeigt  
die Verfilmung „Cruella“ nun die Vorgeschichte der kettenrauchenden  
Fellfanatikerin. Emma Stone macht sie sogar zur Identifikationsfigur. 

Punklady mit  
Pelzkragen Ü

ber Frau Cruella de Vil lässt 
sich nicht viel Gutes sagen. 
Der Name verrät ja schon das 

Wesentliche: eine grausame Person, 
die vielleicht sogar vom Teufel ab-
stammt, mindestens aber mit Graf 
Dracula weitschichtig verwandt ist. 
In dem Roman 101 Dalmatiner von 
Dodie Smith, in dem sie 1956 zum 
ersten Mal auftrat, zählt das Trinken 
von Tinte zu ihren lässlicheren Sün-
den. Die gravierenden sind so hef-
tig, dass man Cruella de Vil zu den 
markantesten Schurkinnen im Dis-
ney-Universum stellen muss: Wel-
penkidnapping, Pelzfetischismus, 
Kettenrauchen. Und das noch vor 
der Zeit, in der man sich als Träge-
rin von Kleidung aus Tierhaaren so 
richtig unmöglich machen konnte.  

Als Zeichentrickfigur ging sie in 
die populäre Kultur ein, nun hat Dis-
ney sie zum „richtigen“ Leben er-
weckt: Cruella von Craig Gillespie er-
zählt die Vorgeschichte der Figur, 
die bisher nur in Andeutungen exis-
tierte. Die Schauspielerin Emma 
Stone hat es auf sich genommen, 
der Cruella de Vil ihre Erscheinung 
zu verleihen. Mit dem moralischen 
Monster wollte sie aber offensicht-
lich möglichst wenig zu tun haben. 
Denn Cruella erzählt über seine Ti-
telfigur fast nur Gutes. 

Vibrierende Nobelkleider 
Bis 2013 reicht das Projekt zurück. 

Das Drehbuch wurde mehrfach 
überarbeitet, bei der Regie kam 
Craig Gillespie (I, Tonya) erst relativ 
spät an Bord. Der Kinostart von Cru-
ella fällt in Österreich nun mit der 
Wiedereröffnung der Multiplexe zu-
sammen, auf dem VoD-Portal Dis-
ney+ ist der Film schon seit Mai zu 
sehen, allerdings gegen einen satten 
Aufpreis. Irgendwie müssen die gut 
200 Millionen Dollar, von denen bei 
den Produktionskosten die Rede ist, 
ja wieder hereinkommen. Das Geld 
ging vor allem in eine stark digitali-
sierte Ausstattung, die das London 
von Charles Dickens mit dem vom 
Vivienne Westwood zusammenzu-
führen versucht.  

In einer der spektakulärsten Ein-
stellungen lässt Gillespie eine wahr-
lich entfesselte Kamera durch einen 
Warentempel sausen, dass selbst 
die steifsten Nobelkleider zu vibrie-
ren beginnen. In dieser Welt, von 
der zuletzt auch Paul Thomas An-
derson mit dem großen Melodram 
Der seidene Faden erzählt hatte, steht 
die junge Modebegeisterte Estella 
(so Cruellas Name vor ihrem Wan-

del) für neue Ideen. Sie gewinnt das 
Vertrauen der imposanten Designe-
rin Baroness von Hellman (gespielt 
von Emma Thompson). Die Kreatio-
nen dieser Grande Dame verdanken 
sich allerdings weniger ihrer brillan-
ten Kreativität als einer konsequen-
ten Ausbeutung ihrer Mitarbeiter-
schaft. Die Baroness ist exzentrisch, 
schnippisch, größer als das Leben 
und auch immer wieder grausam – 
mit einem Wort, sie ist die Schurkin 
in Cruella, neben der Estella zu einer 
positiven Identifikationsfigur wer-
den kann. 

Die Rivalität der beiden Frauen 
nimmt dann bald zerstörerische 
Züge an, aber erst unter dem Druck 
der despotischen Baroness entwi-
ckelt die patente Estella ein Doppel-
leben, das sie ihrer Bestimmung als 
Cruella de Vil näherbringt. Emma 
Thompson geht mit ihrer Darstel-
lung auf das Ganze einer sehr briti-
schen Schauspielarroganz, während 
die junge Amerikanerin Emma 
 Stone dagegen die Energie der Stra-
ße verkörpert. Schritt für Schritt 
arbeitet sich Cruella dabei vor allem 
mit dem Soundtrack auf die eigent-
liche Pointe dieser biografischen 
Vorgeschichte zu: Cruella de Vil ist 
nämlich Punk.  

Figuren als Investment  
Mit einer „Interpretation“ des 

Stooges-Klassikers I Wanna Be Your 
Dog wendet sich das Motiv der Fell-
verwerterin geradezu ins Gegenteil: 
Nun ist sie selbst es, die aus einem 
Hundeleben heraus polemisch zu 
einer Umwertung aller bisher geläu-
figen Vorstellungen von Prunk und 
Schönheit ansetzt. So räudig wie das 
Riff dieser großen Nummer ist Cru-
ella aber in keiner Sekunde, statt-
dessen kokett: „I was born bad and 
a little bit mad“, das Böse und das 
leicht Verrückte bleibt eher eine Be-
hauptung.  

Es passt zu der Logik eines Unter-
haltungskonzerns, der seine Figu-
ren wie Investments begreift, dass 
Cruella de Vil am Ende von Cruella 
erst ganz am Anfang einer Verwand-
lung steht, die mindestens noch 
eine Fortsetzung erforderlich ma-
chen wird.

Im London von Charles Dickens und Vivienne Westwood: Die junge Estella (Emma Stone) legt sich mit  
der exzentrischen Baroness von Hellman an und rutscht mehr und mehr ins Doppelleben ab. 
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Bert Rebhandl

Steirischer Herbst stellt 
heuriges Programm vor 

Graz – Der Steirische Herbst wagt 
sich heuer unter dem Motto „The 
Way Out“ „radikal“ in den öffentli-
chen Raum. Eröffnen wird das Fes-
tival mit einer Installation von Ma-
rinella Senatore. Straßeninterven-
tionen von Sophia Brous, Flo Kasea-
ru und Tino Seghal folgen und las-
sen die Grenzen von Kunst und Le-
ben verschwinden. Hiwa K wird mit 
seinen Kochperformances durch 
Graz touren. Im Orpheum werden 
Bühnenstücke von Hito Steyerl, 
Mark Waschke und Ziga Divjak so-
wie Yael Bartana uraufgeführt. Und 
vieles mehr! Ab 9. 9. (APA, red)

KURZ GEMELDET

Los Angeles – In sei-
nem ersten Film 
tritt er neben Burt 
Reynolds als Wo-
chenendausflügler 
in den Appalachen 
an. Da wird Ned 

 Beatty von Hillbillys vergewaltigt – 
seine fleischige Erscheinung verlieh 
der Szene besondere Drastik. John 
Boormans Deliverance (1972) gilt 
längst als Meilenstein des US-Kinos 
der 1970er – für den theatererfahre-
nen Beatty wurde der Film zum 
Sprungbrett für eine Laufbahn, die 
am Ende rund 150 Filme umfasste: 

darunter Robert Altmans Nashville, 
Alan J. Pakulas Watergate-Drama 
All the President’s Men oder Sidney 
Lumets Network, in dem er für 
einen imposanten Kurzauftritt eine 
Oscar-Nominierung erhielt. Als de-
voter Assistent von Gene Hackman 
war er in Superman zu sehen.  

Beatty, 1937 in Kentucky geboren, 
war fast nie der „leading man“, aber 
mehr als „verlässlich“: beunruhi-
gend körperlich, nie beiläufig bei 
der Sache. Ein Charakterkopf, der 
Filmen Glaubwürdigkeit verlieh. 
Am Sonntag ist er im Alter von 83 
Jahren gestorben. (kam)  Foto: AFP

US-Schauspieler Ned Beatty 
1937–2021

„I was born bad and a 
little bit mad.“  

Estella alias Cruella ist eher 
kokett als wirklich böse.

Persönliches Exemplar von Austria-Kiosk. Nutzung ausschließlich für den persönlichen Gebrauch gestattet.
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Die Eigenwilligsten unter den Eigenwilligen 
 

US-Autor Scott McClanahan erzählt in „Crap“ direkt und turbulent von seinem Aufwachsen in einer exzentrischen Familie 

Michael Wurmitzer 

S
cott McClanahans Familie ist 
ein wilder Haufen. Kein Wun-
der, dass der Autor schon meh-

rere Erzählungen und Romane über 
sie geschrieben hat. Als erster davon 
ist vergangenes Jahr Sarah ins Deut-
sche übersetzt worden, und er erzählt 
mehr oder weniger autobiografisch 
von der Ehe des Autors und deren 
Scheitern. Des Erfolgs wegen durfte 
Clemens J. Setz nun auch das ebenso 
autofiktionale Vorgängerbuch über-
setzen: Crap handelt von McClana-
hans Jugend. Er habe sich an die 
Menschen erinnern wollen, die ihm 
etwas bedeuten, meint der Autor. 

Familiäre Dämonen 
Da ist etwa Stanley, der schimpft, 

dass Schwule inzwischen heiraten 
dürfen, aber er zum Quad-Fahren 
Helm tragen muss. Da ist der de-
pressive Onkel, dem die Dämonen 
per Heilprediger ausgetrieben wer-
den sollten. Da ist das Kind, das 

lacht, wenn ihm vom Vater ins Ge-
sicht geschlagen wird. Die vorders-
ten Ränge nehmen in der Konkur-
renz um den Platz an der Erzählson-
ne aber des Autors Großmutter Ruby 
und Onkel Nathan ein.  

Ruby setzt immer ihren Kopf 
durch und braucht viel Aufmerk-
samkeit, dafür erfindet sie schon 
mal Krankheiten und lässt sich dann 
im Rettungswagen zum Einkaufen 
fahren. Wenn sie von schrecklichen 
Dingen erzählt, erwähnt sie stets 
auch Scotts Einzug bei ihr und Na-
than, ihrem spastisch gelähmten 
Sohn. Dem muss Scott Bier in den 
Schlauch der Magensonde schütten. 
Wozu es trinken, wenn es so schnel-
ler ins Blut kommt? Für Scott hat er 
das „zarteste“ Herz, das er kennt.  

Zwischen muffigen Verhältnis-
sen, absurder Komik und viel Zunei-
gung eröffnet McClanahan ein Span-
nungsfeld, das seinen Kon -
trastreichtum oft jedoch literarischer 
Ausschmückung verdankt. Im Nach-
wort (die Erklärungen, warum und 

wie er Motive verschoben hat, haben 
eine eigene nachdenkliche Qualität) 
räumt der Autor ein, dass etwa die 
Szene mit dem Bier nie stattgefun-
den hat. Überhaupt erscheint die 
Lage im Buch wilder als die Realität: 
mehr White Trash, sozial prekärer.  

Doch wird die Zartheit durch die 
Zuspitzungen eben umso stärker. 
„Crap, also Scheiße, düngt die Erde, 

und dann wachsen Blumen“, erklärt 
sich an einer Stelle das poetische 
Prinzip. Nach Rubys und Nathans 
Tod wird Scotts Freund Bill zentral 
für die Geschichte und bringt 
Zwangsstörungen, konfuse Körper-
bilder, eskalierende Liebe mit sich. 

McClanahan (42) gilt als Außen-
seiter der US-Literaturszene. Er war 
auf keiner Schreibschule, lebt nach 

wie vor im ländlichen West Virginia 
und findet dort auch seine Themen. 
So hat er schon von Naturzerstö-
rung durch Bergbau in seinem Hei-
matort erzählt. Die Männer der Ge-
gend arbeiten üblicherweise in 
Stahlwerken, wenige aus der Fami-
lie schafften es weiter weg.  

McClanahans Traum war es hin-
gegen immer, Schriftsteller zu wer-
den. Wohl wurde Sarah – sein drit-
ter Roman – wegen der marktgängi-
geren Themenlage zuerst übersetzt. 
Der lapidare und direkte Ton, das 
Spiel mit scheinbar schonungsloser 
Offenheit einerseits und die Künst-
lichkeit des Textes betonenden Le-
seranreden andererseits lassen 
einen aber auch Crap verschlingen. 
Dass hinter den turbulenten Episo-
den eigentlich tiefere Empfindun-
gen stehen, kommt oft erst mit Ver-
zögerung beim Leser an. Ihre liebe-
volle Melancholie klingt nach. 
Scott McClanahan, „Crap“. Aus dem ame-
rik. Englisch v. Clemens Setz. € 20,90 / 
195 Seiten. Ars Vivendi, Cadolzburg 2021Wollte immer schon Schriftsteller werden: Scott McClanahan.
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In dem voluminösen Gedichtband „No Art“ ergreift mit Ben Lerner einer der wichtigsten Autoren des angelsächsischen    
Sprachraums das Wort. Seine Poesie ist so virtuos und vielgestaltig wie die hyperventilierende US-Kultur selbst.

Auftakt eines seiner Vierzehnzeiler: 
„Das Brustbein? Zwei Avantgarden, 
die sich ein Bad teilen?“ Das lyrische 
Ich räumt bereitwillig Mitschuld 
ein: „Ich bereue, / den Kubismus be-
gründet zu haben“. 

Von Ben Lerner (42) liegen bereits 
drei Romane vor, die unter anderem 
davon handeln, wie es sich anfühlt, 
Gedichte zu schreiben. Dieser mit 
Abstrakta wie geladene „Poeta doc-
tus“, den auch der deutsche Ge-
schichtenerfinder Alexander Kluge 
in sein Herz geschlossen hat, tritt je-
des Mal aufs Neue die Flucht nach 
vorne an. Lichtenbergfiguren, nach 
Georg Christoph Lichtenberg be-
nannt, bezeichnen die farnförmigen 
Muster, die nach der Entladung von 
Spannungsenergie entstehen, etwa 
auf der Haut von Blitzschlagopfern. 

Lerner organisiert Sensationen: 
Hierin gleicht er einem Vorfahren 
wie Gottfried Benn. Oder eben: „Die 
Aufhebung der Perspektive ist eine 
Neuerung in Sachen Perspektive.“ 
Ein Autor wie Lerner erfindet nicht, 
er bildet Bewegungsgesetze ab. 

A
m Schluss seines ersten Ge-
dichtbands, der verblüffen-
den Lichtenbergfiguren (2004), 

hüllt US-Autor Ben Lerner die Welt 
in ein gleißendes Gewand. Das letz-
te von 52 Sonetten besteht nur noch 
aus Schnee. Wie ein arktischer See-
hundjäger nimmt Lerner Proben 
unterschiedlicher Schneearten und 
stopft sie in seinen Sonett-Sack: 
„Genoschnee“, „Phäno schnee“, 
eifersüchtigen Schnee, solchen, der 
skandalös nachdunkelt. 

Mit herkömmlichen Sonetten tei-
len die aus dem Computer Lerners 
gerade einmal die Zahl 14. So viele 
Verse muss ein regelkonformes So-
nett aufweisen. Doch Lerner zielt 
bewusst daneben: Er verzichtet ge-
trost auf Endreime. Er befreit das 
Metrum von der Gleichmäßigkeit 
des Klapperns. Nachzulesen sind 
diese Gedicht-Gedichte in dem 
zweisprachigen Lyrikwälzer No Art. 
Er enthält die drei Gedichtsamm-
lungen Ben Lerners, die physika-
lisch anmutende Titel tragen wie 
Scherwinkel (2006) oder Mittlerer 

freier Weg (2010): Letzterer meint die 
Strecke Wegs, die ein subatomares 
Teilchen zurücklegen muss, ehe es 
mit seinesgleichen kollidiert. 

Lerner-Gedichte weisen eine ge-
radezu unverschämte „Body-Positi-
vity“ auf. Dafür packt ihr Schöpfer 
in jede Zeile mindestens eine Sensa-
tion, ein Kryptozitat „zu viel“ hi-
nein. In einem Essay erklärte er aus-
gerechnet „Hass“ auf die Betulich-
keit von Dichtung zur Vorausset-
zung seines Tuns: Das Warten auf 
das endlich gelungene Gedicht bil-
det die Grundlage, um in der Zwi-
schenzeit andere, noch waghalsige-
re Gedichte schreiben zu können. 

Jeder Lerner-Text fungiert als 
Platzhalter seiner selbst. Lerner-
Texte nehmen sich selbst auf den 
Arm, erklären sich für sich selbst 
unzuständig. Man meint als Leser, 
den ständig wechselnden Sensatio-
nen einer poetischen Verkaufsaus-
stellung beizuwohnen. 

„Was, wenn nicht das Abgeleite-
te, wird uns wärmen?“, fragt uns der 
Autor aus Tokepa in Kansas zum 

Manchesmal hetzen einander die 
Begriffe wie Cartoonfiguren: Tom 
und Jerry besuchen gemeinsam ein 
Hegel-Seminar. Einige Sätze glei-
chen Verkaufsgenies, die sich auf 
einem Markt für Schreihälse be-
haupten müssen. Bei anderer Gele-
genheit kommt Lerner vom Hölz-
chen aufs Stöckchen: „Ich bereue 
die Zeilen, die ich nach Augenmaß 
brach, / und die Zeilen, die ich nach 
Atemmaß brach.“ Atempause, dann 
die Conclusio. „Das Haar um die Vul-
va? Proust in Übersetzung? Der 11. 
September?“ 

Denken in Sprüngen 
Ein Denken in Sprüngen: Vom 

Ursprung der Welt aus führt die Rei-
se nach Combray, von dort weiter zu 
den Twin Towers. Lerner lehrt heu-
te an der City University von New 
York. In seinen späteren Gedicht-
sammlungen gedenkt er nicht nur 
verblasster B-Filmhelden wie Ro-
nald Reagan. Dieser lyrische Bewe-
gungsmelder zergliedert und isoliert 
Sätze und Partikel – und schließt sie 

zu immer „offener“ werdenden Ge-
bilden zusammen. Man bekommt 
das Wortmaterial zu 9/11 um die Oh-
ren geschlagen. Man wird in Dis-
kursbäder getaucht. Das US-ameri-
kanische Narrativ zerfällt, geht auf 
in einem Meer von Bedeutungen.  

Steffen Popp, dem hauptsächli-
chen Übersetzer dieser vor Unrast 
vibrierenden Gedichte, ist gar nicht 
genug zu danken (Kollegin Monika 
Rinck ging ihm beim Teilband Mitt-
lerer freier Weg zur Hand). Mit äu-
ßerst klarem Blick für zerfasernde 
Strukturen zieht er das sinn- dem 
formgemäßen Übersetzen vor. Das 
kann auf Kosten des Klangs gehen. 
Ein Satz wie „Skew lines and sli-
ckensides in an era of polarized 
lights“ strotzt vor lauter An- und 
Gleichklängen. „Windschiefe Gera-
den und Harnische in einer Zeit 
polarisierten Lichts“? Nimmt sich 
dagegen wie ein Formularzettel aus. 
Ben Lerner, „No Art“. Poems/Gedichte. 
Übersetzer: Steffen Popp, Monika Rinck, 
Vorwort: Alexander Kluge. € 35,– / 
512 Seiten. Suhrkamp, Berlin 2021

Erklärt ausgerechnet den „Hass“ auf Lyrik zur poetischen Produktivkraft: Ben Lerner, ein in tausend Zungen sprechender Wortvirtuose aus Kansas.
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Der lyrische Teilchenbeschleuniger

 Ronald Pohl
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 THEATERSOMMERWIEN 
Wiener Lustspielhaus 
Goldoni auf Wienerisch: Adi 
Hirschal gibt in dem bereits für 
das Vorjahr geplanten und nun 
wieder taufrisch gemachten 
Stück Die Verliebten den Erben 
eines abgewirtschafteten Ring-
straßen-Palais. 16. 7. – 31. 8. 
 
Theater im Park 
Längst gestartet, maximal be-
währt: Michael Niavaranis Frei-
luftbühne bietet Stars aus allen 
Himmelsrichtungen, von Wolf-
gang Ambros über Maria Hap-
pel bis Uwe Kröger. Bis 24. 9. 
 
Tschauner-Bühne 
Zuständ’ wie im alten Rom herr-
schen ab sofort in der Tschau-
ner-Bühne im schönen Otta-
kring. Zudem jede Menge Steg-
reifklassiker! Bis 7. 9. 
 
Globe Wien Open Air 
Hier unter freiem Himmel ist 
Platz für 1500 Zuschauer. Mer-
ke: Sitzplätze! Theatermacher 
Michael Niavarani und Georg 
Hoanzl nützen – neben dem 
Theater im Park – auch diese 
Wiener Freifläche für ein festi-
valhaftes Kulturprogramm. Ex-
akte Daten folgen. Bis Sept. 
 
NIEDERÖSTERREICH 
Asparn/Zaya 
Der Monogamie nach 23 Jahren 
ein Ende bereiten: Das tut der 
Held in Neil Simons Komödie 
Der letzte der feurigen Liebhaber, 
inszeniert von Hanspeter 
Horner. 29. 6. – 8. 8. 
 
Bühne Baden 
Operette mit Schauplatz Karne-
val: Eine Nacht in Venedig von 
Johann Strauß in der Sommer-
arena Baden. 18. 6. – 3. 9. 
 
Festspiele Gutenstein 
Neo-Intendant Johannes Krisch 
muss noch passen und schickt 
heuer, bevor er 2022 loslegt, Le-
sungen und Musik voraus, von 
Michael Köhlmeier bis Hari 
Stojka. 29. 7. – 8. 8. 
 
Burg Gars am Kamp 
Die Babenbergerburg dient 
heuer als Schauplatz für Mo-
zarts Entführung aus dem Serail 
in kammermusikalischer Be-
arbeitung. 15.–29. 7. 
 
Oper Klosterneuburg 
Filmregisseur Julian Roman 
Pölsler (Die Wand) inszeniert 
Verdis Oper La Forza del Destino 
(zu Deutsch: Die Macht des 
Schicksals). Es geht um Lebens-
lust und Vergänglichkeit und 
zwei sich Liebende. 3.–30. 7. 
 
Kultursommer Laxenburg  
Hier blickt man in die Zukunft, 
ins Jahr 2121, als der Weltraum-
tourismus bereits en vogue ist: 
Raumschiff oder das Drama des 
begabten Hundes ist ein Galacti-
cal von Christian Deix und Oli-
vier Lendl. 13. 6. – 15. 8. 

Sommerspiele Melk 
In der Wachauarena kommen 
zehn Kurztexte von Autorinnen 
und Autoren zur Uraufführung, 
die jeweils einem der 10 Gebote 
gewidmet sind: von Dimitré Di-
nev über Cornelia Travnicek bis 
Franzobel. 16. 6. – 31. 7. 
 
Theater im Bunker Mödling 
Eine Szenencollage zum Thema 
Zukunft (gut oder schlecht) be-
reiten Bruno Max und sein En-
semble zum Fürchten mit dem 
neuen Stück Utopia. Schöne 
Neue Welt(en) vor. Im Luft-
schutzstollen Mödling: kühl 
und gruselig. 15. 8. – 4. 9. 
 
Rosenburg 
Hier gibt’s Logenplätze mit ein-
gekühltem Sekt! Gegeben wird 
im Renaissanceschloss Ein Käfig 
voller Narren, inszeniert von 
Marcus Ganser. 24. 6. – 1. 8. 
 
Wald4tler Hoftheater 
Im nördlichsten Theater des 
Landes wird sogar bis Novem-
ber gespielt: Fünf Produktionen 
stehen auf dem Plan. Am 17. 
Juni hat Robert Seethalers Der 
Trafikant Premiere. Bis 20. 11. 
 
Sommerspiele Perchtoldsdorf 
Veronika Glatzner inszeniert 
eines der tollsten „Lustspiele“ 
überhaupt, Kleists Der zerbrochne 
Krug, im abends immer kühlen 
Burghof zu Perchtoldsdorf. De-
cken einpacken! 30. 6. – 31. 7. 

Die Opernfestspiele von Gars am Kamp bringen eine kammermu-
sikalische Bearbeitung von Mozarts Singspiel „Entführung aus dem 
Serail“ in die Naturkulisse der Babenbergerburg. Lisa Padouvas in-
szeniert die Fassung von Johannes Wildner.  Foto: Reinhard-Podolsky

Das Ensemble Phace gehört zu den Spezialisten im Bereich Neue 
Musik in Österreich und gastiert beim Internationalen Nikolaus-
Fheodoroff-Preis im Rahmen des Carinthischen Sommers. Zu erle-
ben am 30. Juli im Congress Center Villach. Foto: Oliver Topf

Die Wachaufestspiele haben die 
Kiste mit den Pastellfarben ge-
öffnet – für „Meine rosarote 
Hochzeit“. Foto: Sam Madwar

Die Musikrevue „So What?!“ in 
der Wachauarena der Sommer-
spiele Melk kombiniert Liedgut 
eher wild.  Foto: Daniela Matejschek

Wie ein Geschenk des Himmels ist 
pünktlich zum Auftakt der Freiluft-
bühnensaison die Maskenpflicht gefal-
len. Das freut Veranstalter und ver-
mutlich auch die meisten im Publi-
kum. Nach einem vorangegangenen 
Poker um die Machbarkeit von Som-
mertheater 2021 können Intendantin-
nen und Intendanten von Burghöfen 
und Schlossgärten quer durch Öster-

reich zu einer dicht bepackten Saison 
laden. Zwischen dem Montafon und 
dem Burgenland machen Schauspie-
lerensembles in Stadt und Land den 
fiktiven Gestalten aus Theater und 
Musiktheater Beine. In Laxenburg 
fliegt man ins Weltall, in Meggenhofen 
ins Jenseits. Corona scheint kein The-
ma. Allerdings haben sich die ehrwür-
digen Nestroy-Spiele Schwechat auf 

ein Virus namens Kapitalismus einge-
schossen. Intendant Peter Gruber, der 
verlässlich die unbekanntesten Nes -
troy-Stücke ausgräbt, zeigt heuer im 
Hof von Schloss Rothmühle die Komö-
die Charivari (26. 7. – 31. 8.). Hier lässt 
ein Alt-1848er die Machenschaften 
eines skrupellos um die Vermögens-
vermehrung bekümmerten Neurei-
chen auffliegen. (afze)  Foto: Bernadette Dewald

Versuche der Wiederherstellung von Moral

Theatersommer Haag 
Dominic Oley inszeniert Nes -
troys Komödie über einen inkog-
nito sein Glück findenden Rei-
chen: Der Zerrissene. Damit feiert 
man am Haager Hauptplatz 20. 
Jubiläum. Cheers! 1. 7. – 7. 8. 
 
Wachaufestspiele  
Ein Mann steht unter Heirats-
druck: Meine rosarote Hochzeit 
ist das Gute-Laune-Stück der 
Wachaufestspiele Weißenkir-
chen. Als Nachschlag gibt’s den 
Schüler Gerber. 20. 7. – 11. 9. 
 
Festspiele Berndorf 
Stephen Sinclairs und Anthony 
McCartens Stripperkomödie 
„Ladies Night“ ist das Sommer-
stück im Stadttheater. Erotik 
will gelernt sein! 3. 8. – 5. 9. 
 
Felsenbühne Staatz  
Das Motto dieses Sommers lau-
tet: The Show Must Go On! Als 
große Open-Air-Show ist das 
Musical vor imposanter Natur-
kulisse zu erleben. 23. 7. – 7. 8. 
 
OBERÖSTERREICH 
Festwochen Gmunden 
Mehr Literatur und Musik an 
einem Ort geballt ist rar: Die 
Festwochen Gmunden am mys-
tischen Traunsee bieten erst-
klassige Interpreten: Philipp 
Hochmair, Birgit Minichmayr, 
Edith Clever, Martin Schwab, 
Claus Peymann, Christian 
Muthspiel, die Camerata Salz-

burg oder das Bruckner Orches-
ter. Und das Landestheater Linz 
gastiert mit Die Macht der Ge-
wohnheit. Bis 11. 9. 
 
Lehár-Festival Bad Ischl 
Auftritt Edwin Ronald von und 
zu Lippert-Weylersheim, aber 
vor allem von Sylva Varescu, der 
Csárdásfürstin. In der gleichna-
migen Operette von Emmerich 
Kálmán. 10. 7. – 29. 8. 
 
Theatersommer Meggenhofen 
Lesungen von Klaus Maria 
Brandauer bis Sandra Cervik 
und in der Eigenproduktion Der 
Brandner Kaspar und das ewige 
Leben Fritz Egger. Bis 4. 7. 
 
Schlosspark Open Air Linz 
Das Landestheater OÖ verlän-
gert und verlegt die Spielzeit ins 
Grüne: Dreimäderlhaus oder Ge-
fährliche Liebschaften und Gast-
spielen (u. a. Phönix) unter Bäu-
men. 17. 6. – 28. 7.  
 
Donaufestwochen Strudengau 
Uraufgeführt 1728 in London, 
nun auf Schloss Greinburg zu 
erleben: Georg Friedrich Hän-
dels Oper Siroe, Re di Persia mit 
einem Libretto von Pietro Meta-
stasio. Rarität! 30. 7. – 22. 8. 
 
BURGENLAND 
Schlossspiele Kobersdorf 
Verlogenheit, wohin man 
blickt: Intendant Wolfgang 
Böck gerät in Ray Cooneys Far-

ce Außer Kontrolle als Minister 
in die Bredouille. 6. 7. – 1. 8. 
 
Kammermusikfest Lockenhaus 
Das 40. Geburtstag des Kam-
mermusikfests Lockenhaus 
wird zehn Tage lang gefeiert. 
U. a. mit „4 Konzerten fürs Bur-
genland“, etwa einer Hommage 
an Astor Piazolla mit Gidon Kre-
mer. 8. – 17. 7. 
 
Seefestspiele Mörbisch 
Unter der neuen Generalinten-
danz von Alfons Haider bietet 
die Seebühne heuer den Klassi-
ker Westside Story. Nächstes 
Jahr soll es mit der Fledermaus 
nicht weniger populär werden. 
Mückenspray und Pelerine 
nicht vergessen! 8. 7. – 14. 8. 
 
St. Margarethen 
„Nessun dorma! Schlafet 
nicht!“lautet das Motto der dies-
jährigen Oper im Steinbruch 
von St. Margarethen, wenn Puc-
cinis Turandot auf den Plan tritt: 
mit einem Pärchen, das sich ger-
ne Rätsel aufgibt. 14. 7. – 21. 8. 
 
STEIERMARK 
Theatertage Weißenbach 
Das Sommertheater im Gsöllhof 
hat zehn Projekte eingeladen. 
Darunter z. B. Wütende weiße 
Männer vom Theater Wolken-
flug, Pippi Langstrumpf vom 
Theater Oberzeiring oder Bauer 
to the People von Helmut Bo-
hatsch & LSZ, Wien. 17.–31. 7. 

La Strada 
Bereits am 20. Juni, zur Som-
mersonnenwende, gibt’s am 
Dachstein die einmalige Land-
schaftsoper Signal am Dachstein. 
In den Grazer Niederungen be-
grüßt das Festival dann interna-
tionale Künstler bei Straßen- 
und Figurentheater. 30. 7. – 7. 8. 
 
Bluatschwitz Black Box 
Mit einer Griechischen Trilogie 
geht das Theater von Ines Kratz-
müller und Jürgen Kaizik in das 
13. Jahr. Im Alpengarten Bad 
Aussee. 22. 7. – 21. 8. 
 
KÄRNTEN 
Carinthischer Sommer 
Viele Orte, feierlich-erhebende 
Musik: Christian Muthspiels 
neues Orjazztra Vienna macht 
mit einem Eröffnungskonzert 
den Auftakt zum Festival im 
Stiftshof Ossiach. Festredner ist 
Michael Köhlmeier. Das Trio Ar-
tio bringt später Clara Schu-
mann zu Gehör und das Kärnt-
ner Acies Quartett Brahms und 
Mozart. 14. 7. – 29. 8. 
 
Ensemble Porcia 
Thalia, die Muse der komischen 
Dichtung und Beschützerin der 
Theaterstätten, galt als ländli-
che Frau. So ist es nur gut und 
richtig, dass das Ensemble Por-
cia mit seinem Theaterwagen 
über Wiesen und Felder zieht. 
Im Gepäck haben sie allerhand: 
Herr Dommeldidot will nicht spre-
chen und My cool Lady nach 
Shaws Pygmalion. Bis 31. 8. 
 
SALZBURG 
Shakespeare im Park 
Landestheater-Intendant Carl 
Philip von Maldeghem schüttel-
te sämtliche Shakespeare-Stü-
cke einmal kräftig durch und 
bringt die Figuren nun in neuen 
Konstellationen im Park von 
Schloss Leopoldskron zusam-
men: Elves and Errors. Bis 24. 6. 
 
TIROL 
Festspiele Erl 
Der Herr des Rings trumpft wie-
der auf: Richard Wagners Rhein-
gold, von Brigitte Fassbaender 
mit hollywoodesken Anleihen 
inszeniert, feiert heuer Premie-
re. Auch am Start: Engelbert 
Humperdincks Oper Königskin-
der und viele erstklassige Kon-
zerte. 19. 7. – 15. 8. 
 
Stadttheater Kufstein 
Blutig wird es im Festungsneu-
hof, den das Stadttheater Kuf-
stein bespielt, und zwar mit Ödi-
pus Rex von Sophokles – inkl. 
Konnex zur Epidemie. Bis 11. 7. 
 
VORARLBERG 
Montafoner Sagenfestspiele 
Der Kulturverein Freilichtbüh-
ne Silbertal spielt Geschichten 
der Montafoner Sagenwelt 
nach. Das Freiluftspiel 2021 
heißt erneut Peppino der Alpen-
magier. Es gibt kulinarische Ein-
trittskarten. 17. 7. – 21. 8.  (afze)
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RADIO
Zur vollen Stunde 
Nachrichten von

19.59 I E Fußball: Eu-
ropameisterschaft Die 
Analyse (VPS 19.55)

20.08 I ZIB Flash  
(VPS 20.10)

20.15 I E Fußball:  
Europameisterschaft  
Der Countdown

20.50 I J E v Fußball: 
Europameisterschaft 
Aus München

22.55 I E Fußball:  
Europameisterschaft  
Die Analyse

23.15 I ZIB Nacht
23.30 I J E ^ Der 

schwarze Löwe  
TV-Drama (A 2008) 
Mit Wolfgang Böck  
Regie: Wolfgang Murn-
berger (VPS 23.29)

1.00 I J E ^ Tod aus 
der Tiefe TV-Katastro-
phenfilm (D/A 2009)  
(VPS 1.40)

19.00 I E Bundesland 
heute Magazin

19.23 I Wetter aus dem 
Bundesland 

19.30 I Zeit im Bild
19.56 E Sport aktuell
20.05 Seitenblicke Magazin
20.15 I J E Universum 

Wunder der Karibik 
(1/4): Die Jäger der  
Karibik – Haie, Bar-
sche, Barrakudas

21.05 I J E Report
22.00 I J ZIB 2
22.25 I E Euromillionen
22.35 I J kreuz und quer 

Lebensfreude / Gren-
zerfahrung Nahtod

23.50 I J E ^ Eine  
harte Tour TV-Tragi- 
komödie (D 2020) 

1.15 J E ^ Mississippi 
Burning – Die  
Wurzel des Hasses  
Drama (USA 1988)

19.30 I E Österreich 
heute – Das Magazin

19.45 I Kultur heute
20.15 I E Agatha 

Christie's Miss Marple 
Bertrams Hotel  
TV-Kriminalfilm  
(GB 2007)

21.55 I E Agatha  
Christies Poirot  
Mitgiftjäger. TV-Krimi-
nalfilm (GB 1991)

22.50 I J E Sommer-
kabarett Alex Kristan: 
Heimvorteil

0.00 I J E Gery Seidl: 
Gratuliere! Show

20.00 I J E B sportstu-
dio live – UEFA EURO 
2020 Aus Mainz

21.00 I J v Fußball: EM
23.00 I J E B sportstu-

dio live – UEFA EURO 
2020 Aus Mainz

23.30 I J E B Markus 
Lanz Talkshow

19.00 E B Café Puls
19.25 E B Two and a Half 

Men Comedyserie
19.55 E B Two and a Half 

Men Comedyserie
20.15 E B ^ Harry Potter 

und der Stein der  
Weisen Fantasyfilm 
(GB/USA 2001) Mit 
Daniel Radcliffe

23.25 E B ^ Harry Potter 
und der Stein der  
Weisen Fantasyfilm 
(GB/USA 2001) Mit 
Daniel Radcliffe

2.10 E B Columbo Zi-
garren für den Chef 
TV-Kriminalfilm (USA 
1972) Mit Peter Falk

3.25 E B Auf Streife  
Doku-Soap

5.00 Sleepless 6.00 
Morning Show 10.00 
You're at Home, Baby! 

14.00 Unlimited 15.00 Connec-
ted 19.00 Homebase 21.00 Auf 
Laut. Das Diskussionsformat 
Dienstagabend auf FM4 ver-
tieft Themen anhand von Be-
trachtungen von Studiogästen 
und den Erfahrungen anrufen-
der HörerInnen 22.00 High Spi-
rits. Perspektiven neuer funky 
Sounds von House bis Soul 0.00 
Chez Hermes 

20.00 I B Tagesschau
20.15 I J B v Um Him-

mels Willen Daily Soap
21.00 I J B v In aller 

Freundschaft Arztserie
22.30 I B Tagesthemen
23.05 I J B v ^ Kopfplat-

zen Drama (D 2019) 
0.35 I B Nachtmagazin19.20 B ATV Aktuell

19.35 E B ATV –  
Die Reportage  
Zwangsstörungen

20.10 E B Heinzl und  
die VIPs Magazin

20.15 E B Lucifer Krimi-
serie. Bluff oder Lüge

21.05 E B Criminal Minds 
Krimiserie. Die rote Tür

22.05 E B Criminal Minds 
Krimiserie. Wir kennen 
uns aus London

23.00 E B Criminal Minds 
Krimiserie  
Transformation

23.55 E B Criminal Minds 
Krimiserie. Die rote Tür

0.50 E B Criminal Minds 
Krimiserie. Wir kennen 
uns aus London

1.30 E B Criminal Minds 
Krimiserie

2.05 E B Lucifer

6.10 Guten Morgen 7.00 
Morgenjournal 7.33 
Guten Morgen 7.52 Le-

porello 8.00 Journal um acht 
8.20 Pasticcio 9.05 Radiokol-
leg 10.05 Anklang 11.05 Ra-
diogeschichten 11.30 Des Cis 
12.00 Mittagsjournal 13.00 
Punkt eins 14.05 Das Ö1 Kon-
zert. Werke von J. Haydn, Ives, 
R. Schumann. (Aufgenommen 
am 6. Juni im Großen Konzert-
haussaal in Wien) 15.30 Mo-
ment 16.05 Tonspuren 16.45 
Heimspiel 17.00 Journal um 
fünf 17.09 Kulturjournal 17.30 
Spielräume 18.00 Abendjour-
nal 18.25 Journal-Panorama 
19.05 Dimensionen 19.30 Das 
Ö1 Konzert. Durch die Steier-
mark – eine Konzertreise 21.55 
Schon gehört? 22.00 Nachtjour-
nal 22.08 Radiokolleg 23.03 
Zeit-Ton. Das 2. Streichquartett 
von Georg Friedrich Haas in 
einer Detail-Analyse 0.05 An-
klang. Der Musical-Komponist 
Frederick Loewe – zur 120 Wie-
derkehr seines Geburtstags. 
Ausschnitte aus seinen Musical-
Welterfolgen mit Birgit Nilsson, 
Thomas Quasthoff, Plácido Do-
mingo, Bryn Terfel u.a. 1.03 Die 
Ö1 Klassiknacht 

20.30 eingSCHENKt SOM-
MERCOCKTAIL 2020

21.00 High Five Scarecrow
21.05 /fh///c-tv Magazin
21.35 Mein Weg
22.05 Poplastikka Magazin
22.10 Democracy Now!
23.10 VORLAUT Kollektiv
23.40 Goqueer

20.00 PULS 24 News
20.15 E B 112 Notruf 

Deutschland Helden 
an vorderster Front

22.20 E B akte. Magazin 
Moderation: Claudia 
von Brauchitsch

23.20 E B Spiegel TV – 
Reportage Reportreihe

19.00 Feicht on Tour Linz
19.30 W24-Stadtgespräch
20.00 Pelinka mit Hirn
20.30 24 Stunden Wien
21.00 Feicht on Tour Linz
21.30 Wiener Vorlesungen
22.30 24 Stunden Wien
23.00 Feicht on Tour Linz
23.30 Pelinka mit Hirn

19.05 I Alles was zählt
19.40 I E GZSZ Soap
20.15 I E B Die 100 ... 

(1/4) unfassbarsten 
Momente zum Lachen 
oder Weinen

23.05 I E B Hotel Ver-
schmitzt – Auf die  
Ohren, fertig, los! 

19.20 I E B Kulturzeit
20.00 I B Tagesschau
20.15 I J E B C v ^ 

Rindvieh à la carte TV-
Romanze (D 2011)

21.45 I E B kinokino
22.00 I J B ZIB 2
22.25 I J E B v Mor-

gen hör ich auf (1/5) 

19.20 I Arte Journal  
Abendausgabe 
(15/06/2021)

19.40 I J E B Grie-
chenland: Von den Gip-
feln bis ans Meer

20.15 I J E B ^ Armes 
Huhn – armer Mensch 
Dokufilm (D 2019)

21.30 I J E B ^ Das 
System Milch Doku-
mentarfilm (D/I 2017)

23.00 I J E B Linsen: 
Das Rezept gegen den 
Welthunger Doku

23.55 I E B Mit offenen 
Karten Eisenbahn – 
Verkehrsmittel der 
Zukunft

0.10 I Arte Reportage 

19.14 I E B Servus 
Sport aktuell

19.20 I B Nachrichten
19.35 I E B Quizmaster
20.10 I E B Wetter
20.15 I E B Hubert und 

Staller Krimiserie. Der 
Tod hat 1000 Stacheln

21.05 I E B Hubert und 
Staller Krimiserie 

22.05 I E B ^ Lady-
killers Krimikomödie 
(USA 2004) 

23.55 I E B Hubert und 
Staller Krimiserie

0.40 I E B Hubert und 
Staller Krimiserie

1.30 I E B ^ Lady-
killers Krimikomödie 
(USA 2004) 

19.05 E B Galileo
20.15 Darüber staunt die 

Welt: Die spektaku-
lärsten TV-Momente 
Show

22.45 Big Countdown  
Die 50 größten  
Sensationen der 90er

1.05 Die Besten

UNIVERSUM
DIE JÄGER DER KARIBIK

HEUTE 20:15
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Karl Gedlicka

20.15 DOKUMENTATION 
Armes Huhn – armer Mensch Die Doku unter-
sucht die Auswirkungen unserer Eier- und 
Hühnerfleischproduktion, die bis nach Afri-
ka reichen und dort Arbeitslosigkeit und 
Wirtschaftsflucht verursachen. Um Das Sys-
tem Milch geht es im Anschluss um 21.30, 
gefolgt um 23.00 von Linsen: Das  Rezept 
gegen den Welthunger. Bis 21.30, Arte 
 
21.05 MAGAZIN 
Report Themen bei Susanne Schnabl sind 
der Kampf ums Auto, grüne Kompromisse, 
Wohl und Weh der SPD und Konflikt-Bischof 
Alois Schwarz. Live zu Gast ist Umweltmi-
nisterin Leonore Gewessler. Bis 22.00, ORF 2 
 
22.10 POLITTHRILLER  
Der Ghostwriter (GB/F/D 2010, Roman Polański) 
Ein Schriftsteller (Ewan McGregor) wird an-
geheuert, um die Memoiren eines früheren 
britischen Premierministers (Pierce Bros-
nan) fertigzustellen, und verfängt sich in 
einem Netz politischer Intrigen. Roman 
Polański verfilmte Robert Harris’ Roman The 
Ghost als dunkel schillernden Verschwö-
rungsthriller. Bis 0.40, ATV 2 
 
22.35 DOKUMENTATION  
Kreuz und quer: Lebensfreude Ein Eisschwim-
mer, ein rappender Franziskanermönch und 
eine Altenpflegerin vermitteln Lebensfreu-
de. 23.10 Grenzerfahrung Nahtod Wird das 
Ich-Bewusstsein bloß im Gehirn generiert, 
oder könnte der Geist des Menschen auch 
unabhängig von seinem Körper existieren? 
Bis 23.50, ORF 2 
 
23.25 DRAMA 
Mein ein, mein alles (Mon roi, F 2015, Maïwenn) 
Die Geschichte einer selbstzerstörerischen 
Beziehung, von Maïwenn mitreißend mit 
Vincent Cassel und Emmanuelle Bercot in 
Szene gesetzt. Bis 1.25, 3sat 
 
23.45 FILMBIOGRAFIE 
Vor der Morgenröte (D/A/F 2016, Maria Schra-
der) Die Flucht vor den Nazis führte den ös-
terreichischen Autor Stefan Zweig unter an-
derem nach Rio de Janeiro, Buenos Aires, 
New York und in den brasilianischen Ort 
 Petrópolis. Die Regisseurin Maria Schrader 
fokussiert in ihrem feinsinnigen Film auf 
exemplarische Momente, Josef Hader über-
zeugt als Schriftsteller auf der Suche nach 
einer neuen Heimat. Bis 1.25, WDR 

Ein Schriftsteller auf der Suche nach einer neuen Heimat: Josef Hader als  
Stefan Zweig in Maria Schraders „Vor der Morgenröte“, WDR, 23.45 Uhr.
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11.05 LESUNG 
Radiogeschichten: „In der Ferne“ Stefan Suske 
liest aus dem Debütroman von Hernan Diaz. 
Bis 11.30, Ö1     
 
19.05 MAGAZIN 
Dimensionen: Von der Wissensvermittlung zum 
Geschäftsmodell Wie Wissenschaftskonfe-
renzen funktionieren und was sich in den 
letzten Jahren geändert hat. Bis 19.30, Ö1   
 
19.30 KONZERT 
Durch die Steiermark – eine Konzertreise Eine 
musikalische Reise, die quer durch die 
Steiermark und über bekannte Schauplätze 
wie die Styriarte hinausführt – von Kind-
berg bis Deutschlandsberg, von St. Gallen 
bis Bad Radkersburg. Bis 21.55, Ö1

SWITCHLIST

RADIO-TIPPS0.00 DOKUMENTATION 
Mel Brooks – Make a Noise (USA 2013, Robert 
Trachtenberg) Nicht nur der Freundeskreis, 
sondern auch das Comedy-Genie selbst hat 
für diese Doku eines seiner raren Interviews 
gegeben. Dazu gibt es Archivaufnahmen des 
Schauspielers, Autors und Regisseurs, der 
am 28. Juni 95 Jahre alt wird. Bis 0.55, NDR 
 
1.15 KU-KLUX-KLAN 
Mississippi Burning – Die Wurzel des Hasses 
(USA 1988, Alan Parker) Im Sommer 1964 
werden in Mississippi drei Bürgerrechtler 
von Mitgliedern des Ku-Klux-Klan ermordet. 
Zwei recht unterschiedliche FBI-Agenten 
(Gene Hackman und Willem Dafoe) sollen 
deren Verschwinden aufklären und stoßen 
auf Ablehnung und Schweigen. Auf einem 
wahren Fall beruhendes, von Alan Parker at-
mosphärisch gefilmtes Rassendrama.  
Bis 3.20, ORF 2

Als Andreas Khol vor etwas mehr als 
fünf Jahren die Verantwortung für die 
Wahlniederlage der Volkspartei bei der 
Bundespräsidentschaftswahl übernahm 
und von allen Ämtern zurücktrat, da gab 
er auch ein Versprechen ab: Er werde 
sich sicher nicht aus der politischen 
„Muppet-Loge“ melden. Er sagte aber 
auch: „Überraschung ist mein Geschäft“, 
weshalb es paradoxerweise nicht über-
raschen darf, dass der ehemalige Natio-
nalratspräsident im Jahr 2021 bei Im 
Zentrum zwar nicht als Muppet, aber als 
politischer Sidekick zum türkisen Kra-
wallagitator Andreas Hanger auftrat. 

Warum auch immer Khol sich das an-
tut: Er verteidigte das Vorgehen der ÖVP 
im Justizstreit und verleugnete die An-
griffe auf die Justiz vollständig: weil die 
Staatsanwaltschaften ja nicht die Justiz 
seien (ein Argument, das zu einer wenig 
fruchtbaren Diskussion über das Verfas-
sungsrecht mit der ehemaligen Justiz-
ministerin Maria Berger von der SPÖ 
führte). Pauschalvorwürfe, ja, die gebe 
es – aber nicht von der Volkspartei an die 
Justiz, sondern von allen anderen gegen 
die Volkspartei! „Ich hab’ jetzt den Ein-
druck, wir leben in verschiedenen Wel-
ten“, stellte Berger fest und holte damit 
wohl auch gute Teile des Publikums ab. 

Auch den fehlenden Respekt vor dem 
Parlament kritisierte Khol. Aber nicht 
so, wie man es angesichts etlicher un-
sachlicher Angriffe von türkiser Seite 
auf den Untersuchungsausschuss und 
lange verweigerter Aktenlieferungen 
aus ÖVP-Ministerien vielleicht vermu-
ten würde. Nein: Khol stößt sich nicht 
daran, sondern an der „Instrumentali-
sierung eines Untersuchungsausschus-
ses“ gegen die Regierung. Überraschung 
ist halt sein Geschäft.  
p dst.at/TV-Tagebuch

Überraschung ist 
sein Geschäft

CHAT-DEBATTE BEI  
„IM ZENTRUM“ AUF ORF 2

Sebastian Fellner

TV-TAGEBUCH
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bleibt im Kopf.
„Thema des Tages“ – der STANDARD-Podcast. 
Mo – Fr um 17 Uhr auf derStandard.at und Spotify.

JETZT 

REINHÖREN

Serientipp vor der Regenbogenparade am Samstag: „Greenleaf“ auf Netflix. Nicht nur die katholische Kirche hat  
ein Problem mit (Homo-)Sexualität. Schwarze Freikirchen in den USA sind auch nicht besser. Im Gegenteil.

ness“, bei dem es um viel Geld geht. 
Dieses wird von finanziell potenten 
Kirchenmitgliedern freundlich er-
schlichen, manche geben auch frei-
willig etwas mehr – verbunden mit 
klaren inhaltlichen Forderungen. 
Der göttliche Gabentisch ist also üp-
pig gedeckt. Am meisten bedienen 
darf sich immer, wer die zahlreichen 
Intrigen am besten spinnt. 

Politisches Engagement 
Es geht aber auch um Politisches. 

In der US-amerikanischen Ge-
schichte spielten die schwarzen Kir-
chengemeinden oft eine revolutio-
näre Rolle. Sie waren die Wiege der 
schwarzen Bürgerrechtsbewegung 
der 1960er-Jahre, berühmte Predi-
ger wie Martin Luther King beweg-
ten Millionen Menschen mit ihrem 
friedlichen Kampf für Bürgerrechte 
und Gleichberechtigung. Kings spi-
rituelle Heimatgemeinde, die Ebe-
nezer Baptist Church in Atlanta, gilt 
bis heute als politisch höchst enga-
giert – vor allem gegen Rassismus. 
So wetterte Ebenezer-Pastor Ra-
phael Warnock regelmäßig gegen 
Donald Trump. Dieses gesellschafts-
politische Engagement verstellt al-
lerdings ein wenig den Blick auf die 
Schattenseiten der schwarzen Kir-
chengemeinden. „Schwarze Kirchen 
sind oft radikal progressiv, wenn es 
um das Thema Rasse geht – und erz-
konservativ in fast allen anderen 
Fragen“, sagte etwa Pastor Warnock 
einmal zum Deutschlandfunk. 

Dies sieht man auch bei Green leaf. 
Als der Ehemann einer der Töchter 
des „Bischofs“ seine Homosexuali-
tät entdeckt, begibt er sich freiwil-
lig in eine „Konversionstherapie“, in 
der ihm die „falschen Gelüste“ mit-
tels ekeliger Tinkturen ausgetrieben 
werden sollen. 

M
emphis, Tennessee, jene 
 legendäre Stadt am Missis-
sippi mit glanzvoller Blues- 

und Rock-’n’-Roll-Geschichte, liegt 
rein geografisch in der immerfeuch-
ten subtropischen Klimazone. Dass 
einen in Memphis fröstelt, ist also 
höchst ungewöhnlich – es sei denn, 
man steht unter einer falsch einge-
stellten Klimaanlage. Dennoch 
wirkt Grace „Gigi“ Greenleaf bei 
ihrer Ankunft in Memphis, als sei 
sie gerade in eine Permafrostgegend 
gereist. Das ist kein Wunder, denn 
die Freude ihrer Familie, sie zu se-
hen, hält sich sehr in Grenzen. Da 
stehen sie aufgereiht, die Mitglieder 
der Predigerfamilie Greenleaf, auf 
der opulenten Freitreppe ihrer Resi-
denz, und heißen die abtrünnige 
Tochter und Schwester äußerst 
unterkühlt willkommen. 

Menschliche Abgründe 
Grace wiederum, selbst eine be-

gabte Pastorin, macht kein Hehl dar -
aus, dass dies kein freundlicher Fa-
milienbesuch ist. Sie will den Suizid 
ihrer Schwester Faith aufklären. Der 
liegt zwar schon länger zurück, aber 
offenbar findet Grace erst jetzt die 
Kraft, der Verzweiflung ihrer 
Schwester auf den Grund zu gehen – 
mehr Details erfährt man nicht. 
Stattdessen entwickelt sich in fünf 
Staffeln eine Familiendrama-Soap 
der abgründigeren Art, bei der kaum 
ein heikles Thema ausgelassen wird: 
Kindesmissbrauch, Ehebruch, Schei-
dung, Neid, Gier, Verrat, Korruption 
und das „Problem“ Homosexualität. 

In der Serie Greenleaf, erstmals 
ausgestrahlt vor fünf Jahren vom 
US-Sender OWN, später übernom-
men von Netflix, dreht sich alles um 
die ehrgeizige, macht- und geld -
bewusste schwarze Predigerfamilie 

Greenleaf rund um deren Patriar-
chen, „Bischof“ James, und dessen 
Frau, „First Lady Mae“ Greenleaf. 
Die beiden haben in Memphis die 
Mega Church Calvary aufgebaut, 
zwischen deren Kirchenbänken und 
Bibelversen sie allerlei dunkle Ge-
heimnisse verborgen haben. Was 
auf den ersten Blick wie Dallas und 
Dynasty mit kirchlichem Hinter-
grund aussieht, entpuppt sich bei 
näherem Hinsehen doch als ein Sit-
tenbild mit Tiefgang der religiösen 
schwarzen oberen Mittelschicht der 
USA. Dafür hat im Hintergrund die 
Eigentümerin des Senders OWN, 
Oprah Winfrey, gesorgt, die Green -
leaf mitproduziert hat und selbst 
eine kleine Nebenrolle spielt. 

Greenleaf war die erste Produk-
tion von Winfreys damals neu ge-
gründetem Sender – und ihr sei be-
wusst gewesen, wie riskant eine 
derartige Unterhaltungsserie sei: 
„Wer die schwarze Kirche darstellt, 
trägt sicher eine große Verantwor-
tung, denn sie spielt eine zentrale 
Rolle in unserer Kultur. Sie ist viel 
mehr als eine Kirche“, sagte Winfrey 
in einem NZZ-Interview. Während 
der Zeit der Sklaverei, aber auch 
noch lange danach war die Kirche 
das Gemeindezentrum der unter-
drückten schwarzen Gemeinschaft. 
Winfrey: „Unser Kirchenpublikum 
überprüft dementsprechend jeden 
Bibelvers, den wir in der Serie ver-
wenden, und passt auf, dass wir sei-
ne Toleranzgrenze nicht überschrei-
ten.“ Ihr sei aber wichtig gewesen, 
auch die Probleme und Widersprü-
che der schwarzen Kirchen heutzu-
tage darzustellen. Dies geschieht in 
der Serie tatsächlich ausgiebig. 

So zeigt sich die schwarze Kir-
chengemeinde von Calvary als eifer-
süchtig gehütetes „Family-Busi-

Gregor Jansen, Theologe und 
Pfarrer in Wien, ist diese Praxis von 
mehreren Freikirchen bekannt. In 
der katholischen Kirche werde die-
se Art von „Umerziehung“ zwar 
nicht praktiziert – aber „es gibt auch 
bei uns da und dort gewisse Sympa-
thien dafür“, sagt Jansen im Serien-
reif-Podcast des STANDARD zu 
Greenleaf. Er würde sich wünschen, 
„dass die katholische Kirche diese 
Praktiken in Zukunft noch viel stär-
ker ablehnt“, sagt Jansen, „es han-
delt sich um eine Gehirnwäsche 
gegen alles Sexuelle. Es kommt 
einem tatsächlich das Grausen.“ 

Feine Unterschiede 
Jansen steht für eine ganz ande-

re Religiosität in der katholischen 
Kirche. Als der Vatikan die Segnung 
homosexueller Paare ablehnte, star-
tete er eine europaweit beachtete 
Solidaritätsaktion: Jansen ließ von 
der Kirche „seiner“ Pfarre in Brei-
tenlee die Regenbogenfahne wehen. 

Ein gestörtes Verhältnis zu 
Homosexualität, sogar Sexualität 
jenseits der Ehe überhaupt, intri-
gante Vorstandsmitglieder der Kir-
chengemeinde, Erbschleicherei und 
ein rachsüchtiger Rivale: Das macht 
den Spannungsbogen bei Greenleaf 
aus – der mitunter freilich auch 
überzogen wirkt. 

Ebenfalls theatralisch: Die sonn-
tägliche Messe in der Calvary-Mega-
kirche muss immer eine gute Show 
sein. Dafür sorgen nicht nur der „Bi-
schof“ und seine Frau, die einander 
beim Predigen übertrumpfen. Die 
musikalischen Einlagen, Soli wie 
Chor, müssen jeden Sonntag über-
wältigend sein – auch das ist ein 
nicht unwesentlicher Unterschied 
zu vielen katholischen Sonntags-
messen.

Keith David als Bischof James Greenleaf in seiner sonntäglichen Paraderolle, akklamiert von Frau und Familie. Nach außen sehr viel Hui, nach innen noch mehr Pfui. Auf Netflix. 
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Gottloses Kirchspiel mit Tiefgang

Petra Stuiber

„Es handelt sich um 
eine Gehirnwäsche 

gegen alles Sexuelle. 
Es kommt einem 

tatsächlich das 
Grausen.“  

Pfarrer Gregor Jansen über 
„Konversionstherapien“ für 

Homosexuelle, geübte Praxis in 
vielen Freikirchen – und von der 
katholischen Kirche nicht immer 

klar genug abgelehnt
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Aus Kommentaren internationaler Ta-
geszeitungen zum G7-Gipfel vom ver-
gangenen Wochenende: 
 
Zeitung : Süddeutsche Zeitung 

 
(München) Zu den bemerkenswerten 
Botschaften des G7-Gipfels gehörte, 
dass der britische Gastgeber sämtli-
che Internet- und Mobilfunkverbin-
dungen im Sitzungssaal kappte, als 
die Staats- und Regierungschefs 
über das Thema China diskutierten. 
Damit war eigentlich schon alles ge-
sagt. China wird als derart bedroh-
lich wahrgenommen, dass ein offe-
nes Wort über den Rivalen um jeden 
Preis im Kreis der Teilnehmer blei-
ben musste.  

Die chinesische Antwort (...) 
 servierte ein niedrigrangiger Diplo-
mat aus der Botschaft des Landes: 
Die Zeiten seien vorbei, in denen 
eine kleine Gruppe von Ländern  
das Schicksal der Welt bestimme. 
Da stehen sie sich also gegenüber: 

Die „kleine Gruppe von Ländern“ 
und das große China. (...) Retten wir 
zuerst unseren Wohlstand, oder ret-
ten wir das demokratische System? 
In Wahrheit wird diese Entschei-
dung (...) in ihrer Absolutheit nicht 
eingefordert. 
 
Zeitung : Frankfurter Allgemeine 

 
(Frankfurt) Die von Joe Biden ange-
regte Investitionsoffensive in ärme-
ren Ländern ist das vielleicht wich-
tigste Ergebnis dieses G7-Gipfels. 
Sie signalisiert, dass man China 
nicht länger tatenlos zusehen will, 
wie es immer mehr Länder in seine 
Einflusszone zieht. Von einem alter-
nativen Seidenstraßenprojekt lässt 
sich noch nicht sprechen.  

Das Vorhaben bleibt vage, und 
europäische Länder wie Deutsch-
land haben klargemacht, dass sie 
das Projekt nicht als Gegenoffen sive 
verstanden wissen wollen, sondern 
eher als Sichtbarmachung entwick-

PRESSESTIMMEN
lungspolitischer Initiativen. Unter-
schiede im Umgang mit Peking – 
Angela Merkel hob die „kooperative 
Verbundenheit“ mit China hervor – 
bleiben unübersehbar. 
 
Zeitung : Neue Zürcher 

 
(Zürich) Der Elefant am Strand von 
Cornwall war China. Biden war mit 
der Hoffnung über den Atlantik ge-
reist, Europa hinter seiner weitge-
hend von Trump übernommenen 
Chinapolitik zu versammeln. (...) 
Doch in der Abschlusserklärung des 
Gipfels kommt China bloß viermal 
vor, und das in gänzlich unverbind-
licher Weise. Die Europäer hatten 
im Vorfeld verhindert, dass sich der 
Gipfel expliziter gegen China richten 
würde, aus Rücksicht auf die Wirt-
schaftsbeziehungen mit dem wich-
tigen Exportmarkt. 

Offiziell soll China weiterhin als 
Partner gelten. Doch wie kann man 
mit einem Partner zusammenarbei-

ten, der sich, wie etwa in Hongkong 
oder im Südchinesischen Meer, sys-
tematisch über internationale Ver-
einbarungen hinwegsetzt? Und wie 
soll der weltweit mit Abstand größ-
te Emittent von Treibhausgasen zu 
entschlosseneren Maßnahmen ge-
drängt werden, wenn dessen Füh-
rung aus innenpolitischen Zwängen 
der Wettbewerbsfähigkeit und dem 
Wirtschaftswachstum den klaren 
Vorrang einräumt? 
 
Zeitung : De Tijd 

 
(Brüssel) Die versprochene Großzü-
gigkeit ist weit weniger groß, als es 
scheint. Die USA entziehen dem 
 Covax-Fonds, der für die Verteilung 
des Impfstoffs in Entwicklungslän-
dern zuständig ist, zwei Milliarden 
US-Dollar, um mit diesem Betrag 
500 Millionen Dosen zu kaufen, die 
sie dann an Covax spenden. Von fri-
schem Geld für Impfstoffe kann also 
keine Rede sein. (...) 

Gesundheitsexperten weisen da-
rauf hin, dass Milliarden Impfdosen 
benötigt werden, um die Pandemie 
einzudämmen. (...) Möglichst viele 
Menschen so schnell wie möglich zu 
impfen ist kein Akt der Menschlich-
keit, sondern ein Akt des Eigen -
nutzes. Die Führer der G7 sollten das 
wissen. 
 
Zeitung : Financial Times 

 
(London) Die grundlegende Bot-
schaft des G7-Gipfels (...) könnte 
man mit „der Westen ist zurück“ zu-
sammenfassen. Das Ziel der ver-
sammelten Staats- und Regierungs-
chefs war es, Einigkeit, Zielstrebig-
keit und Führungsstärke (...) zu zei-
gen (...). Doch während die in Corn-
wall versammelten Staats- und Re-
gierungschefs viel Ehrgeiz an den 
Tag legten, hinterlässt der Gipfel 
große Fragen darüber, ob die Umset-
zung der G7 mit ihrer Rhetorik über-
einstimmen wird.

Leistungsbewusst und staatstragend, so wird das Bürgertum gerne gesehen. Bis Corona kam, war man gewohnt,  
dass der Staat einen in Ruhe lässt. In der Pandemie kam das anders – das irritiert und verärgert die Mittelschicht.

dabei gerne vergessen. Und auch die 
komplette Vernachlässigung des In-
fektionsschutzes in vielen Unter-
nehmen war kein Ruhmesblatt der 
bisherigen Corona-Geschichte. 

Zudem sind die bürgerliche Mit-
telklasse und erst recht die richtig 
Wohlhabenden vergleichsweise un-
beschadet durch die Corona-Krise 
gekommen. Wer sich einer gut be-
zahlten Stellung erfreut, Vermögen 
hat, Haus, Garten und Homeoffice 
sein eigen nennt, konnte von einer 
Lebensführung profitieren, die ihm 
das „social distancing“ bereits vor 
Covid-19 erheblich erleichtert hat. 

Währenddessen wütete der pan-
demische Alltagsstress in kleinen 
Familienwohnungen, wurden Be-
schäftigte der „kritischen Infra-
struktur“ Tag für Tag dem Virus 
ausgesetzt, verloren zahlreiche Ein-
zelhändler und Selbstständige ihre 
wirtschaftliche Existenz. Nicht we-
nige von ihnen trugen in den schier 
endlosen Monaten der Pandemie 
einen inneren Groll mit sich herum, 
einen mühsam zurückgehaltenen 
Unwillen über die vielen Kehrt -
wendungen der Corona-Politik und 
deren ungerechte Auswirkungen. 

Aufschlussreich ist, dass man 
 solche Gefühle nicht allein in den 
Bevölkerungsgruppen beobachten 

A
ls vor kurzem fünfzig be-
kannte Schauspielerinnen 
und Schauspieler gegen die 

Corona-Politik der deutschen Bun-
desregierung mit satirisch verun-
glückten Videos zu Felde zogen, 
rieb sich manch Beobachter ungläu-
big die Augen. In einem Aufnahme-
studio arrangiert, in dem die Beiga-
ben des gehobenen Wohnens aus-
gestellt waren, saß die Fernseh -
prominenz auf Designersofas von 
Ligne Roset, um über die bedrän-
gende Lage zu klagen, in die sie 
durch die Corona-Maßnahmen der 
„erhabenen Regierung“ (Ulrich Tu-
kur) verbracht worden seien. Den 
Bürgern würden die Grundrechte 
genommen, die Medien schwiegen 
dazu, überall herrsche staatlich ver-
ordnete Angstmacherei.  

Was man hier vor dem Hinter-
grund geweißter Ziegelsteinwände 
und weiträumiger offener Küchen 
zu sehen bekam, atmete den Geist 
einer Aufsässigkeit, für die das 
 bürgerliche Milieu nicht eben be-
rühmt ist. Bisher galt das Bürgertum 
als überaus ordnungsbewusst. Und 
auch prominente Schauspielerin-
nen und Schauspieler machten nur 
selten gegen eine Regierung mit 
Vorwürfen Front, die von der „Pa-
nikstimmung“ bis zum „Polizei-

staat“ zahlreiche Schlüsselworte 
esoterischer Querdenker und 
rechtsgerichteter Corona-Leugner 
enthielten. 

Mit dem Bürgertum verbinden 
wir für gewöhnlich, dass es leis-
tungsbewusst und staatstragend ist. 
Sein Leistungsbewusstsein lässt es 
auf die Politik nicht selten mit einer 
gewissen Überheblichkeit blicken. 
Schwerfällig sei der Staat, unfähig 
seine Politiker, das meiste könne die 
Wirtschaft viel besser – lasst doch 
mal die Fachleute ran! Aus dieser 
Sicht stellte sich die Corona-Politik 
als ein einziges Staatsversagen dar. 

Bürgerliches Hochgefühl 
Und tatsächlich gab es bei der Be-

schaffung von Schutzmasken, beim 
Fehlschlag der Corona-App, beim zu 
geringen Einkauf von Impfstoffen, 
dem unbeholfenen Finden einer 
„Teststrategie“ und dem Hin und 
Her von Lockdown und Lockerung 
so viele Pleiten und Pannen, dass 
sich das bürgerliche Hochgefühl nur 
bestätigt sah. Corona-Kabinett und 
Impfgipfel wurden zu Inbegriffen 
politischen Unvermögens. Dass an-
dererseits beispielsweise die Priva-
tisierung von Krankenhäusern die 
Intensivstationen recht schnell an 
ihre Kapazitätsgrenzen brachte, wird 

kann, die aufgrund ihrer Soziallage 
am stärksten unter der Pandemie 
leiden. Die Schauspielerinnen und 
Schauspieler in ihren Videos spra-
chen nicht nur für Filmschaffende – 
überall in bürgerlichen Kreisen ist 
ein Groll auf den Staat gewachsen, 
der einem jetzt andauernd Vor-
schriften macht. Im bürgerlichen 
Milieu ist man das nicht gewohnt. 
Regierungspolitik erfuhr man meist 
zum eigenen Vorteil, und ansonsten 
wollte man in seinem Privatleben in 
Ruhe gelassen werden.  

Gegen Einmischung 
Entsprechend geht es dem Bür-

gertum auf den Wecker, dass der 
Staat sich jetzt überall einmischt. 
In Kreisen von Rechtsanwälten, 
 Ärzten, Steuerberatern, Universi-
tätsprofessoren und Unternehmern 
wird das sehr offen kommuniziert. 
Staatstragend zu sein, heißt doch 
wohl nicht, ein „Maskenknappe“ zu 
werden und sich ewig vorschreiben 
zu lassen, wen man zu sich nach 
Hause einladen darf! 

In anderen Milieus hingegen ge-
hörte die Einmischung des Staates 
schon immer zur Lebensrealität. 
Der Fallmanager beim Jobcenter 
kennt die Lebensumstände seiner 
Klienten nicht weniger genau als 

das Sozialamt oder die Jugendhilfe. 
Der Staat erwartet eine gewisse Fol-
gebereitschaft, gerät man in seine 
Abhängigkeit. Staatlichen Anord-
nungen wird auch in Wien am Gür-
tel mehr Nachdruck verliehen als in 
Döbling. 

Jetzt grollt das Bürgertum, weil 
es sich in Corona-Zeiten genauso 
 behandelt sieht wie die Sozial-
schichten unten. Von offener Wut 
hält es lediglich ab, dass man nicht 
ganz die Contenance verlieren 
möchte. Im eigenen Milieuzusam-
menhang überlässt man es pro -
minenten Schauspielerinnen und 
Schauspielern, den Affekten freien 
Lauf zu lassen – eine Art berufliche 
Arbeitsteilung. 

Die Corona-Pandemie wird nicht 
die letzte Krise in diesem Jahrzehnt 
sein, die tiefe Einschnitte in das ge-
wohnte Leben zur Folge hat. Weite-
re Pandemien sind nicht auszu-
schließen, der Klimawandel fordert 
seinen Tribut. Abermals muss der 
Staat die Gesellschaft vor extremen 
Notlagen schützen. Worauf wird der 
Groll des Bürgertums dann ausge-
richtet sein?  

SIGHARD NECKEL ist Soziologe und Pro-
fessor für Gesellschaftsanalyse und sozia-
len Wandel an der Universität Hamburg.

Der bürgerliche Groll

Sighard Neckel

Plötzlich auch Alltag: Polizisten kontrollierten auch schon in der Prater Hauptallee die Einhaltung der Maßnahmen gegen die Corona-Pandemie.
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PAUL LENDVAI 

Frauen in der Politik
Frauen als Füh-
rungsfiguren ha-
ben in der inter-
nationalen Poli-
tik oft eine prä-
gende Rolle ge-
spielt: Sirimavo 
Bandaranaike in 
Sri Lanka, Golda 

Meir in Israel, Margaret Thatcher 
in Großbritannien, Indira Gandhi 
in Indien und Angela Merkel in 
Deutschland. Es versteht sich von 
selbst, dass für Frauen auch in 
der Politik der Weg zu leitenden 
Positionen möglicherweise noch 
schwieriger war als in der Wirt-
schaft oder im Bildungswesen. 
Deshalb ist es verständlich, dass 
bei dem kometenhaften Aufstieg 
der grünen Politikerin Annalena 
Baerbock zur deutschen Kanzler-

kandidatin, ohne vorherige Erfah-
rungen in verantwortungsvollen 
administrativen oder politischen 
Führungsfunktionen, der anfäng-
liche Erfolg bei den Umfragen 
gegenüber dem langweiligen und 
um 20 Jahre älteren CDU-Chef 
 Armin Laschet die Zweifel über 
ihre Eignung verstummen ließ. 

I
hre „handwerklichen“ Fehler, 
ein geschönter Lebenslauf, 
nachträgliche Korrekturen 

 sowie nachgemeldete Nebenein-
künfte und öffentliche Auftritte, 
führten bereits zu einem jähen 
Absturz Baerbocks in den Beliebt-
heitsrankings. Trotzdem haben 
sie 98,5 Prozent der Delegierten 
beim Parteitag der deutschen 
Grünen als Spitzenkandidatin be-
stätigt. Die Warnung Anneliese 
Rohrers in der Presse (12. 6.) könn-

te sich aber noch immer als rich-
tig entpuppen: „Wahrscheinlich 
würde sie sich selbst und der 
 Sache der Frauen in der Politik 
einen großen Gefallen tun, re-
agierte sie nun anders als in der 
Politik üblich: mit Einsicht, eine 
riesige Chance verspielt zu haben, 
ergo mit Rückzug in die zweite 
Reihe.“ 

Was sie über Schwächen der 
amtierenden grünen Justizminis-
terin Alma Zadić und kürzlich 
scharf über das Versagen der 
SPÖ-Vorsitzenden Pamela Rendi-
Wagner schrieb, bricht die auch 
hierzulande oft hemmenden 
 Tabus bei der Beurteilung der 
Leistungen der Politikerinnen. 
Warum darf man nicht die auch 
staatspolitisch bedenkliche Tat -
sache aussprechen, dass die SPÖ 

überhaupt keine Gefahr für die 
geschwächte Kurz-Partei bedeu-
tet, nicht zuletzt deshalb, weil 
sich ihre Vorsitzende bisher völlig 
ungeeignet erwiesen hat, die poli-
tischen Chancen zu erkennen, ge-
schweige denn sie auszunützen. 
Dass selbst in der Pandemie ein 
Politiker entschlossen und glaub-
würdig handeln kann, beweist 
übrigens – auch von politischen 
Gegnern hinter vorgehaltener 
Hand anerkannt – der Wiener 
Bürgermeister und stellvertreten-
de SPÖ-Vorsitzende Michael 
 Ludwig. 

Was die Frauen in der Politik 
betrifft, hat Zadić trotz ihres be-
wundernswerten Aufstiegs vom 
bosnischen Flüchtlingsmädchen 
zur Justizministerin die mit ihr 
verbundenen Hoffnungen zumin-

dest in der Außenwirkung für 
ihre Partei noch nicht erfüllt. 
Zum Gesamtbild der österreichi-
schen Politikerinnen gehört aber 
auch die – in den Medien viel zu 
seltene – Anerkennung für die 
rhetorisch glänzende Argumenta-
tion und das schwungvolle Auf-
treten der Vollblutpolitikerin und 
Neos-Parteichefin Beate Meinl-
Reisinger. 

D
as Grundproblem der 
 Politik sei die Dummheit, 
schrieb einmal der deut-

sche Philosoph Peter Sloterdijk. 
Die Diskriminierung der Frauen 
und die Unterschätzung ihrer 
politischen Urteilskraft gehören 
ebenso zu diesem Grundproblem 
wie die geschlechtsspezifische Zu-
rückhaltung bei der Wertung der 
Politikerinnen.

Der Volkspartei bringt der einfachere Zugang zur Staatsbürgerschaft 
keine neue Wählerschaft. Mit Erleichterungen liebäugelt sie nur, wenn 

es ihr nützen würde, wie bei Südtiroler Doppelstaatsbürgerschaften.

Die Angst der ÖVP vor den 
Ausländerstimmen

D
ie jüngsten Vorschläge der 
SPÖ zur Reformierung und 
Modernisierung des österrei-

chischen Staatsbürgerschaftsrechts 
führten umgehend zu einer wüten-
den Diskussion darüber, ob damit 
nicht klammheimlich das Wahlvolk 
verändert würde. Oder wie es der 
ÖVP-Klubobmann August Wöginger 
in seiner sonntäglichen Aussendung 
formulierte: „Die Links-Parteien 
wollen mittels Masseneinbürgerun-
gen die Mehrheitsverhältnisse im 
Land ändern.“ 

Abgesehen von der damit natür-
lich verbundenen parteipolitischen 
Polemik muss man Wöginger zuge-
stehen, dass er mit seinem Befund 
gar nicht so falsch liegt. Denn jen-
seits von Umfragen und so manch 
anderen Versuchen, das potenzielle 
Wahlverhalten von in Österreich 
 lebenden Ausländerinnen und Aus-
ländern vorherzusagen, gibt es auch 
Wahlen, bei denen man ganz genau 
weiß, wie sie gewählt haben: die 
Wiener Bezirksvertretungswahlen. 
Bei diesen sind bekanntlich EU-Bür-
gerinnen und -Bürger stimmberech-
tigt. Aufgrund einer Besonderheit 
des Wiener Wahlverfahrens werden 
diese Stimmen gesondert ausge-
zählt. Vergleicht man deren Ergeb-
nis mit den Stimmen der Inlände-
rinnen und Inländer wird jedenfalls 
rasch klar, warum Wöginger so 
 hysterisch auf die SPÖ-Vorschläge 
reagiert. 

Bei den Wiener Bezirksvertre-
tungswahlen im Oktober 2020 wa-
ren rund 230.000 EU-Bürgerinnen 
und -Bürger stimmberechtigt. Beim 
Wahlergebnis lagen die Neos bei den 
EU-Bürgerinnen und -Bürgern mit 
8,2 Prozent klar über ihrem Stim-
menanteil bei den österreichischen 
Wählerinnen und Wählern (6,5 Pro-
zent). Der Stimmenanteil der Grü-
nen war mit 36,7 Prozent gar mehr 
als doppelt so hoch wie bei den in-
ländischen Wählerinnen und Wäh-
lern (17,3 Prozent). 

Schlechtes Abschneiden 
Diesmal schlechter abgeschnit-

ten hat bei den „Europäern“ die SPÖ: 
Sie erreichte bei der Bezirksvertre-
tungswahl bei den Inländerinnen 
und Inländern 38,2 Prozent, bei den 
EU-Bürgerinnen und -Bürgern aber 
nur 28,9 Prozent. Bei früheren 
Wahlgängen zählte die SPÖ noch zu 
den Gewinnern bei den EU-Stim-
men. Noch schwächer, ja direkt ka-
tastrophal fällt der Vergleich jedoch 
bei ÖVP und FPÖ aus, die hier gar 
nur die Hälfte ihres „Inländerergeb-
nisses“ schafften: Die ÖVP bekam 

11,1 Prozent (im Vergleich zu 20,7 
Prozent) und die FPÖ nur 3,8 Prozent 
(acht Prozent bei den Inländer -
stimmen). 

Geht man davon aus, dass diese 
EU-Bürgerinnen und -Bürger nach 
einer möglichen Einbürgerung nicht 
automatisch ihre politische Gesin-
nung ablegen, könnte man erwar-

Stefan Brocza

ten, dass Nichtösterreicher, die in 
Österreich wählen dürfen, tenden-
ziell ihre Stimme dem ominösen 
„linken Lager“ geben. Deshalb – und 
nur deshalb – auch das laute Ge-
schrei der ÖVP. Wäre es nämlich 
 anders und wären potenzielle „Neu-
bürger“ als ÖVP-Wählerinnen und  
-Wähler zu generieren, hätte man 

damit überhaupt kein Problem. Das 
zeigen die damaligen Ankündigun-
gen der türkis-blauen Bundesregie-
rung, die österreichische Staatsbür-
gerschaft an Südtirolerinnen und 
Südtiroler zu verleihen. 

Das Regierungsprogramm der 
ÖVP-FPÖ-Bundesregierung sah vor, 
ein paar Hunderttausend Italiene-

rinnen und Italiener kurzerhand zu 
österreichischen Doppelstaatsbür-
gerinnen und -bürgern zu machen. 
In Österreich regte das damals nie-
manden wirklich auf. Im Weih-
nachtrubel 2017 ging wohl unter, 
dass damit rund eine halbe Million 
privilegierter Neu-Österreicherin-
nen und -Österreicher geschaffen 
werden sollten: eine halbe Million 
potenzielle Doppelwählerinnen und 
-wähler – wahlberechtigt für die 
Parlamente in Rom und in Wien –, 
mit vollem und uneingeschränktem 
Zugang zum österreichischen So-
zialsystem; wobei sie ihre Steuern 
wohl auch weiterhin in Italien ent-
richtet hätten. Hier gab es jedenfalls 
keine Bedenken gegen „Massenein-
bürgerungen“, die zu einer „neuen 
Wählerschaft“ führen könnten.  

Offensichtlich ist es doch etwas 
anderes, wenn man potenzielle 
ÖVP-Wählerinnen und -Wähler 
„heim ins (Öster)Reich“ führt – lag 
der Stimmenanteil der Südtiroler 
Volkspartei bei den letzten Land-
tagswahlen doch immerhin bei be-
achtlichen 42 Prozent. Die von Wö-
ginger in seiner jüngsten Sonntags-
aussendung verteufelten „Links-
Parteien“ konnten im strukturkon-
servativen Südtirol politisch jeden-
falls nie wirklich Fuß fassen. 

Eine Notwendigkeit 
Als Folge der Abschiebungen 

nach Georgien zu Jahresbeginn hat 
die Diskussion im Land insbesonde-
re rund um das sogenannte Ius soli, 
also das Geburtsortsprinzip, wo-
nach ein Staat seine Staatsbürger-
schaft an alle Kinder verleiht, die auf 
seinem Staatsgebiet geboren wer-
den, in Österreich erneut Fahrt auf-
genommen. Dass es sich dabei 
jedenfalls um ein über den Anlass-
fall hinausgehendes Problem han-
delt, zeigen Zahlen der Statistik 
Austria, wonach mehr als 220.000 
in Österreich geborene Menschen 
bislang nicht die österreichische 
Staatsbürgerschaft erhalten haben.  

In diesem Licht betrachtet, waren 
die SPÖ-Vorschläge längst überfäl-
lig. Eigentlich hätte man sie von 
einer verantwortungsvollen Regie-
rung und nicht von einer Opposi-
tionspartei erwarten dürfen. Wer je-
doch ausschließlich parteipolitisch 
denkt, kann und will offensichtlich 
die staatspolitischen Notwendig -
keiten nicht sehen. Stattdessen ver-
schickt er Aussendungen und warnt 
vor einem „Linksruck“. 

STEFAN BROCZA ist Experte für Europa-
recht und internationale Beziehungen.

Die Hürden, einen  
österreichischen Reisepass zu 

bekommen, sind hoch –  
zu hoch, wird vielfach kritisiert. 

Foto: Getty Images / Ivan Halkin
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Hebt endlich die Löhne!
Gabriele Scherndl 

S
tellen Sie sich vor, Sie arbeiten in der Pflege, zum Beispiel 
in einem Heim. Dort sind sie die ganze Nacht allein für 
60 Menschen verantwortlich. Sie können nicht bei allen 

gleichzeitig sein, also müssen Sie sich entscheiden: Sorgen Sie 
dafür, dass der Herr aus Zimmer sieben nicht abhaut, oder hel-
fen Sie lieber der Dame aus Zimmer zwölf, wieder in ihr Bett 
zu kommen, nachdem sie herausgefallen ist? Aber halt, die 
Notfallglocke in Zimmer 15 läutet, Schlaganfall.  

Dann vielleicht lieber der mobile Dienst? Angenommen, Sie 
besuchen diese nette, ältere Dame, um ihr einen Verband zu 
wechseln. Und in dem Moment, in dem sie zu weinen beginnt, 
weil sie sich einsam fühlt, müssen sie los, um dem nächsten 
Klienten am anderen Ende der Stadt beim Duschen zu helfen. 
Was werden Sie tun, für wen wollen Sie da sein? 

Abwägungen derartiger Tragweite sind Alltag für alle Pfle-
gepersonen in diesem Land. Unser aller Schicksal wird irgend-
wann in ihren Händen liegen, und doch gibt es immer weni-
ger von ihnen. Warum ist das so? 

Überlegen Sie nun bitte, wie viel Sie verdienen müssten, um 
diese emotionalen und körperlichen Strapazen auf sich zu neh-
men. Mehr als rund 1700 Euro netto? Vermutlich.  

Den Verdienst zu heben muss der alleroberste Punkt in 
einer Pflegereform sein – nur so kann der Personalmangel aus-
geglichen werden. Doch das wurde verschlafen. Diesen Fehler 
muss die Politik ausbügeln, und zwar sofort!

Kein Rettungsanker
Verena Kainrath  

S
onntagsöffnung ist kein Rettungsanker für den Handel. 
Weder lassen sich damit die während der Pandemie ver-
lorenen Umsätze zurückholen, noch wird man damit den 

Vormarsch internationaler Onlinekonzerne stoppen. Doch die 
Lebensgewohnheiten der Menschen haben sich geändert, und 
Corona warf die Spielregeln des Konsums über den Haufen. 

 Österreich darf sich Debatten über eine liberalere Laden -
öffnung nicht entziehen. Europaweit ist die Lust an zeitlich un-
begrenztem Shoppen zwar vielerorts abgeflacht. Will Wien als 
Reisedestination international jedoch mithalten, wird an einer 
Tourismuszone, wie sie in allen anderen Bundesländern Pra-
xis ist, kaum ein Weg vorbeiführen. Es ist Job der Politik, Rah-
menbedingungen dafür zu schaffen, bei denen so wenige Be-
triebe und Beschäftigte wie möglich unter die Räder kommen.  

Illusionen darf sich ob etwaiger Lockerungen keiner hinge-
ben. Der Preis dafür ist hoch, und diesen zahlen nicht nur die 
500.000 Angestellten des Handels. Für die meisten unter ihnen 
ist stärkere Liberalisierung eine Hiobsbotschaft. Viele ar beiten 
schon jetzt am Anschlag, Freiwilligkeit ist in weiten Teilen der 
Branche ein Lippenbekenntnis. Für Unternehmer ist zusätzli-
cher Umsatz teuer erkauft: Leisten können sich hohe Zuschlä-
ge nur Geschäfte in guten Lagen. Mit Entschleunigung ist es 
bei Handel sieben Tage die Woche vorbei: Der freie Sonntag 
als soziale Errungenschaft ist damit endgültig verloren.     

EINKAUFEN AM SONNTAG

PFLEGEREFORM
Wenn das Wunschdenken regiert  

 
Israels neue Regierung hat Schwachstellen, die ihre Gegner für sich nutzen werden

heiten waren zuvor in seiner Beduinen-
siedlung im Negev aufgetaucht, drohten 
mit der Räumung. Er könne es nicht ver-
treten, eine Regierung zu unterstützen, 
wenn zugleich Bulldozer in seinem Dorf 
auffahren, sagte er. Am Ende stimmte er 
nicht gegen die Regierung, er enthielt 
sich nur. Die Koalition wurde mit knap-
per Mehrheit angenommen. Aber es 
wurde klar, wie brüchig sie ist. 

Noch hält die Parteien in der Regie-
rung zusammen, dass keine von ihnen 
Neuwahlen riskieren kann. Alle haben 
viel zu verlieren, müssen sich in den 
neuen Ämtern erst beweisen. Zugleich 

stehen aber alle Beteiligten unter genau-
er Beobachtung ihrer Wähler, die wissen 
wollen, ob sich ihre Vertreter in der Re-
gierung über den Tisch ziehen lassen.  

Nach zwölf Jahren unter von Benja-
min Netanjahu geführten Regierungen 
ist die israelische Gesellschaft so zerklüf-
tet und das Vertrauen in die Politik so ge-
ring wie nie zuvor. Da ist es ein hehres 
Ziel, Gräben zu überwinden und das Ge-
meinsame vor das Trennende zu stellen. 
Wer aber meint, dass dieser Wunsch 
nach Einigkeit Interessengegensätze ver-
blassen lässt, wird bald eines Besseren 
belehrt werden.

S
chulter an Schulter die Ära Benja-
min Netanjahu beenden: Das war 
das Ziel, das sich die acht Koali-

tionspartner der neuen Regierung in Is-
rael gesetzt hatten. Das Ziel ist erreicht, 
Netanjahu musste weichen. Und jetzt?  

Eine Einheitsregierung nennt es der 
neue Premier Naftali Bennett. Das ist 
Wunschdenken. Die acht Partner liegen 
in ihren Zielsetzungen so weit auseinan-
der, dass selbst die Willensbildung zu 
einer gemeinsamen Koalition nur mit 
äußerster Mühe und in letzter Minute 
gelang. Und da ging es erst darum, wer 
welchen Posten erhält und auf welchen 
Passus im Koalitionspakt besteht. Ein 
solcher Vertrag ist aber immer noch vage 
genug, um die eigene Parteibasis mit 
einem „Papier ist geduldig, wir werden 
schon sehen“ zu besänftigen. Wenn es 
aber ernst wird, wenn erst die Milliarden 
verteilt und die Grundstücke gewidmet 
werden, dann beginnt der Streit.  

Dann wird es ernst. Die neue Opposi-
tion wird dafür sorgen, dass das bald 
passiert. Das oppositionelle Lager be-
steht aus Netanjahus Likud-Partei, den 
ultraorthodoxen Fraktionen, den rechts-
extremen Zionisten und der arabischen 
Vereinigten Liste. Ihre gemeinsame 
Stimmkraft im Parlament ist fast so groß 
wie die der Regierung. Sie verfügen über 
Abgeordnete mit langer Erfahrung im 
Politikgeschäft. Sie sind außerparlamen-
tarisch gut vernetzt, haben Zugriff auf 
Medienkanäle und Finanznachschub. 
Vor allem aber kennen sie die Schwach-
stellen der neuen Regierung – und sie 
werden sie zu nutzen wissen.  

N
etanjahu und seine Verbündeten 
werden im Parlament regelmäßig 
Fallen stellen. Ein Antrag, um 

eine illegale jüdische Siedlung im West-
jordanland zu legalisieren, dann noch 
einer, um ein rechtswidrig gebautes Be-
duinendorf zu räumen: Das sind genau 
die Fragen, an denen sich die Koalition 
gerne vorbeischwindeln würde. Die Op-
position wird sicherstellen, dass ihr das 
nicht gelingt. Die Bruchlinien werden 
sichtbar werden: Was für die rechten 
Parteien in der Koalition wünschens-
wert und für die Mitte-links-Parteien ge-
rade noch akzeptabel ist, gilt in der isla-
mistischen Ra’am-Liste als rotes Tuch.  

Das zeigte sich schon am Tag der Ver-
eidigung. Wenige Stunden zuvor kün-
digte ein Ra’am-Abgeordneter an, nicht 
für die Koalition zu stimmen. Polizeiein-

Maria Sterkl
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I
ch muss ganz kurze 
Antworten geben“, 
sagte Michael Grego-

ritsch, der vorentschei-
dende Torschütze bei Ös-
terreichs 3:1-Sieg gegen 
Nordmazedonien bei der 
EM. Und dem Connais-
seur des gemeinen Fuß-
ballerinterviews wurde 
angst und bange: Oje, 
jetzt kommt „Wir denken 
von Spiel zu Spiel“ oder 
„Die Mannschaft ist der 
Star“. Stehsätze eben, das 
Phrasenschwein quillt 
seit großflächigen Me-
dientrainings für Fußbal-
ler über. 

Gregoritsch brach mit 
den Erwartungen. Und 
wie. Schon bei der ersten 
Antwort schien der baum-
lange Steirer mit der Fas-
sung zu ringen, die Routi-
ne, das Souveräne bei 
Interviews griff aber noch. Bis es aus ihm 
herausbrach. Er drehte sich kurz zur Sei-
te, lächelte: „Das bedeutet mir heute al-
les. Es ist für alle, die an mich geglaubt 
haben.“ Tränen sammelten sich in den 
tiefen Augenhöhlen, die Stimme brach, 
der 27-Jährige wischte sich mit dem Shirt 
übers Gesicht: „Ich hatte ein schweres 
Jahr.“ Es sind rare Momente der blanken 
Emotionen. Und das in einem Sport, in 
dem man vor allem abgeklärt sein muss, 
souverän sein muss, und in dem Härte 
und Coolness noch immer Trümpfe sind. 
Gregoritschs Teamkollege Valentino La-
zaro hat einmal gesagt: „Bevor ich Fuß-
baller bin, bin ich Mensch.“ 

Gregoritsch wurde 1994 
in Graz geboren, die Mut-
ter Allgemeinmedizine-
rin, der Vater Werner ein 
bekanntes Gesicht im ös-
terreichischen Fußball, 
aktuell trainiert er die U21 
des ÖFB. Schon als junger 
Bub schoss er der Familie 
im Garten die Bälle um die 
Ohren. Sein älterer Bruder 
Matthias wurde kein Ki-
cker, gemeinsam mit ihm 
gründete Gregoritsch aber 
eine Initiative, die benach-
teiligte Kinder im Sport 
fördert. Gregoritsch ist 
kein typischer Profiki-
cker, kein Protzer, aber 
auch kein öder Typ. Der 
Schmäh – so sagt man – 
rennt mit ihm.  

Kicken lernte er einst 
beim GAK, im April 2010 
wurde Gregoritsch vier 
Tage vor seinem 16. Ge-

burtstag vom Vater, damals Cheftrainer 
bei Kapfenberg, in der 80. Minute einge-
wechselt. Er traf kurz darauf und ist seit-
her jüngster Bundesligatorschütze der 
Geschichte. Der Bub aus Graz setzte sich 
in die Achterbahn des Profifußballs, nach 
durchaus erfolgreichen Phasen in 
Deutschland musste er im vergangenen 
Jahr bei Nachzügler Augsburg zumeist 
auf der Bank Platz nehmen – das „harte 
Jahr“. Teamchef Foda nahm ihn dennoch 
zur EM mit, nannte es „Vertrauensvor-
schuss“. „Gregerl“, Familienstand ledig, 
dankte es mit dem Tor. Und einem Inter-
view, in dem er zuerst Mensch und dann 
Fußballer war. Andreas Hagenauer

Ehrliche Tränen 
des Stürmers auf  
der Achterbahn 

Michael Gregoritsch traf 
gegen Nordmazedonien 

vorentscheidend.
Foto: Imago / Klaus Rainer Krieger

Haider-Zeiten in der ÖVP
Walter Müller  

E
s sind einige Tage vergangen, und man durfte gespannt 
sein, wie der verbliebene wertkonservativ-christliche 
und liberale Rest der ÖVP auf die neue Parteilinie in Sa-

chen Staatsbürgerschaft für Migranten reagiert. Bundeskanz-
ler Sebastian Kurz hatte in einer Aussendung vorgeschlagen, 
„wer sehr gut integriert ist, bekommt die Staatsbürgerschaft 
nach sechs Jahren“. Halt. Korrektur. Falsches Datum. Das war 
ja 2013 und damals dessen Haltung zum Thema. Heute ist Kurz 
strikt gegen jegliche Erleichterung bei der Einbürgerung, er 
spricht sogar von einer „Entwertung“ der Staatsbürgerschaft 
als Reaktion auf den Vorschlag der SPÖ – der sich an jenem 
von Kurz aus dem Jahr 2013 orientiert. Selbst hier geborenen 
Kindern von Migranten die Staatsbürgerschaft zu geben gehe 
gar nicht, sagt Kurz. Auch das fällt unter eine „Entwertung“. 

Abgesehen von der ungehemmten Verrohung der ÖVP-
Sprache, die an düsterste Haider-Zeiten gemahnt, bedient 
ÖVP-Klubchef August Wöginger jetzt auch noch die Szene der 
Weltverschwörer. Er fantasiert allen Ernstes, SPÖ und Grüne 
wollten mit „Masseneinbürgerungen“ neue Parlamentsmehr-
heiten schaffen, sozusagen einen „linken“ Putsch vorbereiten. 

Die ideologische Radikalisierung der ÖVP dürfte mittlerwei-
le Common Sense in der Partei sein. Denn niemand aus der 
Volkspartei meldete sich bis dato mit einem kritischen Zwi-
schenruf zu Wort. Und wäre es nur mit der Frage an Wögin-
ger und Kurz gewesen: „Schämt ihr euch nicht langsam?“

„ENTWERTUNG“ DER EINBÜRGERUNG
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